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in Halleſcher Profeſor in Herrenhauſe

Als im vorigen Jahre die Berufung des hieſigen Univerſi-
tätsprofeſſors Löning ins Herrenhaus erfolgte, ſprachen wir
die Hoffnung aus, er möge das Recht der unbedingten, freien
Forſchung der Wiſſenſchaft zur Geltung bringen gegenüber den
blaublütigen Perückenträgern, die die Seſſel des Herrenhauſes
drücken.

Die Hoffnung ſchien nicht ganz unberechtigt, da Löning als
Mitherausgeber des Handwörterbuchs für Staatswiſſenſchaften
zu den Führern derer zählt, die im heutigen Klaſſenſtaate die
„moderne Wiſſenſchaft“ vertreten. Daß Löning ein ſtrammer
Bekämpfer des „verbohrten“ Marxismus iſt, war bekannt,
brauchte ihn aber nicht zu hindern, wenigſtens ſo frei zu ſein,
wie andere ſeiner Berufskollegen. Als ſich ihm aber am Mitt-
woch Gelegenheit bot, den unverſöhnlichen Gegenſatz zwiſchen
freier Forſchung und verknöchertem Marxismus ſcharf zu prä-
ziſieren, da verſagte auf halbem Wege ſeine Kraft, und die
paar Gramm Mannesmut, die er ſür das Recht der „bedingt
freien“ Wiſſenſchaft in die Wagſchale legte, hob er reichlich wie-
der auf durch eine ganze Wagenladung Byzantinismus. Herr
Löning iſt zur Zeit nur Jnhaber des Roten Adlers vierter
und des ruſſiſchen Stanisläuschen zweiter Klaſſe; ſeine
Mittwochsrede im Herrenhauſe hat ihn zweifellos zu höheren
Klaſſen der genannten Orden fähig gemacht.

Herr Löning erklärte im Eingang ſeiner Rede, die er in Be-
antwortung der geſtern von uns ſtkizzierten Rede des ultra-
pietiſtiſchen Freiherrn von Durant hielt, er habe die größte
Hochachtung vor jeder religiöſen Ueberzeugung, die freie For-
ſchung ſei eben ein Recht, das allen erhalten werden müſſe,
mögen ſie Theologen ſein oder Laien. Nach dieſem vielver-
ſprechenden Anfang führte der Profeſſor beiter aus

Jch ſtehe feſt auf dem Boden der evangeliſchen
Kirche, aber ich nehme für meine Kollegen, vor allem für die
Profeſſoren der theologiſchen Fakultät das Recht der freien
Forſchung in Anſpruch. Allerdings das Wort einer unbe-
dingten Vorausſetzungsloſigkeit der Wiſſenſchaft, das in den
letzten Monaten ſo oft gebraucht iſt, iſt ſehr vieldeutig; es iſt
vielfach nur eine Phraſe. Jch erkenne durchaus an, daß
es auch für die theologiſche Wiſſenſchaft eine Schranke
giebt, und daß derjenige, der nicht mehr auf dem Boden des
Chriſtentums ſteht, auch nicht Lehrer der Theologie
bleiben kann; aber ich weiß auch, daß kein Lehrer irgend
einer deutſchen Univerſität es mit ſeinem Gewiſſen vereinigen
könnte, in ſolchen Fällen ſein Lehramt beizubehalten. Wollten
wir die Wiſſenſchaft der Theologie in enge Grenzen ein-
ſchränken, ſo wäre das der Tod der evangeliſchtheologiſchen
Wiſſenſchaft Deutſchlands, die die erſte Stelle einnimmt in der
evangeliſch-theologiſchen Wiſſenſchaft der ganzen Welt. Die
großen Namen, die ſeit dem 16. Jahrhundert in der deutſch
theologiſchen Wiſſenſchaft geglänzt haben, haben ſich Verdienſte
um die Kirche, um das deutſche Volk erworben, weil ſie feſt-
hielten an dem Grundſatz der Freiheit der Forſchung. Daß
ein Profeſſor einer theologiſchen Fakultät dem Materialis-
mus huldigt, iſt nicht denkbar; ich kenne keinen, der nicht

auf dem Boden des Chriſtentums ſteht. Auch die Bekenntniſſe
ſind nur Menſchenwerk, auch ſie ſtehen nicht über der heiligen
Schrift, ſie ſtehen nicht neben der heiligen Schrift, ſie ſtehen
unter der heiligen Schrift. Jhre Aufgabe kann die
Wiſſenſchaft nur erfüllen im Kampf, denn Kampf iſt das Leben
und nur durch den Kampf wird ſie nach und nach der Wahrheit
nahe kommen.

Jch habe die Zuverſicht, daß die preußiſche Regie-
rung nicht vergeſſen wird, daß das preußiſche Königs-
haus der Hort geweſen iſt der freien Forſchung; ich er-
innere nur an die ſchönen Worte des Kaiſers bei dem 200-
jährigen Jubiläum der Univerſität Halle, daß Halle die Uni-
verſität ſei, von der jeder Zeit die Fahne der freien
Wiſſenſchaft geſlattert hat. Dies Königswort wird beſtehen
bleiben es gilt nicht nur für die Univerſität Halle, ſondern für
alle theologiſchen Fakultäten Deutſchlands.

Löning ſchloß ſeine Ausführungen mit einem Hinweis auf
das zu errichtende Denkmal für Schleiermacher und gab der
Ueberzeugung Ausdruck, es werde nie gelingen, „die Freiheit
der Wiſſenſchaft in der vorhin gekennzeichneten Grenze“ ein-
zuſchränken. Dieſe „vorhin gekennzeichnete Grenze der Frei-
heit“ war aber die von einem Galgen eingerahmte, oder um
es modern auszudrücken: die mit der Lex Arons als Schutz
gitter verſehene „Freiheit“. Es iſt ſchwer verſtändlich, wie
Löning für eine derartige „Freiheit“ der theologiſchen Wiſſen-
ſchaft ſich gerade auf Schleiermacher zu berufen riskiert, der
wegen ſeiner „Reden über die Religion“ nicht zu Unrecht als
„ſpinoziſtiſcher Prediger“ angefeindet wurde. Durch ſeine ſcharfe
Bekämpfung des Dogmatismus hat er weit die „vorhin gekenn-
zeichnete Grenze des Herrn Löuning überſchritten und wenn
je einer der neueren theologiſchen Philoſophen die von Löning
verneinte abſolute Vorausſetzungs loſigkeit der Wiſſenſchaft für

ſich in Anſpruch genommen hat ſajfwar es Schleiermacher, der
ſomit beim beſten Willen Herrn Löning nicht als Schwurzeuge
dienen kann.

Beſonders ſchön nimmt ſich im Munde eines rechtsgelehrten
Profeſſors das Wort von der „heiligen Schrift“ aus und von
den „Bekenntniſſen“, die nicht über oder neben ſondern unter
der „heiligen Schrift“ ſtehen. Mit ſchönerem Pathos hat auch
Herr Paaſche er iſt gleich Löning nationalliberal und Pro-feſſor im Reichstage nicht von der „heiligen Kirche“ reden

können. Einem Nationalliberalen iſt eben alles möglich; er
bringt es auch fertig, die ſelbſtverſtändliche Forderung der
Vorausſetzungs loſigkeit der Wiſſenſchaft als Phraſe zu
bezeichnen, während ihm als logiſch gebildetem Manne doch
nicht unbekannt ſein kann, daß eben die Vorausſetzungen,
an welche das Chriſtentum gebunden iſt, ſelbſt einen Gelehrten
wie Harnack zu den verwegenſten Widerſprüchen gezwungen
haben. Sagte doch ſchon Leſſing vor anderthalb hundert Jahren,
daß man bei dem „vernünftigten Chriſtentum“, dem die Löning
und Harnack das Wort reden, nie entdecken könne, weder wo
die Vernunft, noch wo das Chriſtentum ſitze.

Herr Löning hat ſich durch ſeine Rede als vollgiltiges Herren-
hausmitglied bewährt. Seine Freiheit der Wiſſenſchaft wird
ihm in den höheren Regionen nicht verübelt werden. Mit
ſolcher „Freiheit“ wurde auch die Lex Arons begründet.

Die Arbeiterklaſſe läßt ſich zum Glück von ſolchem pro-
feſſoralen Freiheitsnebel nicht mehr beeinfluſſen ſie weiß, was
ſie von der königlich preußiſchen Wiſſenſchaft zu erwarten hat.
Die Arbeiterklaſſe wird ihre Bahn gehen, die zwar abſolut
vorausſetzungslos iſt, nicht aber ziellos wie die Bekenntniſſe
des Herrn Prof. Löning, die nicht nur unter der „heiligen
Schrift“ ſtehen ſondern noch unter etwas anderem ſind.

Tagesgeſchichte.
Halle, 10. Mai

Das Herrenhaus
erledigte am Freitag die Novelle zum Handelskammergeſetz,
das Geſetz gegen die Verunſtaltung ſchöner Gegenden durch
Reklamen und die Sekundärbahn-Vorlage. Neues wurde da
bei nicht vorgebracht. Der Termin der nächſten Sitzung iſt
unbeſtimmt; doch gab Vizepräſident Frhr. v. Manteuffel der
Anſicht Ausdruck, daß ſie kaum vor dem 10. Juni ſtattfinden.
werde.

Gewichtige Stimmen gegen die agrariſche Fleiſch
verteuerungspolitik.

Am Freitag fand in Berlin im Kaiſerhof eine Proteſtver
ſammlung gegen die im FleiſchbeſchayGeſetze ausgeſprochenen
Verbote von künſtlichen Zuſatzmitteln' zur Konſervierung der
Genußmittel ſtatt. Es waren zahlreiche Vertreter der chemiſchen
Jnduſtrie, der Nahrungsmittelbranche, Fleiſcher e. zugegen.

Dr. Kayſer erörterte die Vorgeſchichte des bekannten bundes
ratlichen Verbotes, indem er darauf hinwies, welche ſchwere
Schädigung ſowohl den großen Jnduſtrie-Betrieben wie auch der
Bevölkerung ſelbſt dadurch erwachſe. Schließlich bekämpfte er
die techniſche ung des Verbotes und forderte auf, that
kräftig auf Abänderung der neuem Beſtimmungen zu drängen.
Alsdann ergriff Profeſſor Liebreich das Wort, um in längerer
Rede über Konſervierungsmittel im allgemeinen zu referieren.
Er bekämpfte vor allem die in der Hygieine aufgekommene
Richtung, den Genuß aller Naturprodukte nur in reinem Zu-
ſtande ohne künſtliche Zuſätze zu geſtatten, was in der Praxis
völlig unthaltbar ſei, insbeſondere wandte er ſich gegen eine
Reihe von Verordnungen des Reichs-Geſundheitsamtes, das
zwar eine ſchätzbare Einrichtung, aber als wiſſenſchaftliche
Autorität nicht allein anzuerkennen ſei. Ganz beſonders be-
leuchtete der Referent das Verbot betreffend den Zuſatz ſchweflig-
ſaurer Salze, das durchaus nicht ſchädigend für den Körper
ſei. Es komme ſtets nur auf das Quantum des Zuſatzes an.
Eine Behörde dürfte kein direktes Verbot von Zuſatzmitteln er
gehen laſſen, ſondern die Grenze angeben, bis zu welcher der
Zuſatz geſtattet iſt. Weiter ſprach noch Dr. GerlachWies
baden über Borſäure und deren Salze, indem er die Un-
haltbarkeit der techniſchen Begründung des bundesratlichen Ver
botes einzeln darlegte.

Es ſprachen dann noch eine ganze Anzahl Gelehrter über
die verſchiedenen chemiſchen Zuſatzſtoffe zu Genuß und Nahrungs
mitteln. Die Proteſtverſammlung nahm zum Schluß folgende
Reſolution an: „Der ſeitens des hohen Bundesrates aus
geſprochene Ausſchluß der Verwendung von Borſäure und

36] (Nachdr. verb.)Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Die Banditen, wie man die Heimatloſen nannte, ſtürmten ihnen
nach. Kaſpar hatte in ihrem Anführer den aus Ohrenbach ver-
triebenen Leibeignen Konz Hart erkannt, und er ſtarrte den un-
erwarteten Helfern noch einen Augenblick nach, ehe er ſich nach
ſeinem Freunde umſah. Hilf Himmel! Hans Lautner lag am
Boden und ſein Blut färbte das welke Laub rot. Zeiſolf
von Roſenberg hatte ſeine lange Klinge unterlaufen und ihm
ſein Jagdſchwert in die Bruſt geſtoßen. Kaſpar warf ſich neben
ihm nieder und hob mit ſtummem Jammer ſein Haupt auf ſeine
Kniee. Er war 1 bleich wie Hans, deſſen Blut fort und
fort rann. Kaſpar ſah ſich, allein mit dem ſterbenden Freunde,
aus deſſen Mienen allmählich der wilde Kampfzorn wich. Ueber
ihnen breitete die alte Steineiche ihre r noch kahlen
Aeſte aus und unweit von ihnen graſte friedlich Gabrieles Rappe.
Hans richtete ſeine Augen mit einem unbeſchreiblichen Blick auf
en denen gehen Lippen. Kaſpar neigte
ein Ohr dicht zu deſſen Mund.
„Die Ahne,“ flüſterte er nach einer Weile. „Sag
7Ja, Hans ich weiß, was ich ihr ſagen ſoll,“ rief Kaſpar mit

einem käglichen Geſicht. „Um Gottes willen, ſtirb nicht! Jch
höre Geräuſch. Es kommt Hilfe. Hans, lieber Hans!

Ein Lächeln glitt über das Geſicht des jungen Goldſchmied-
geſellen. Käthe hauchte er kaum vernehinlich, und in dieſem
Hauch erloſch ſein Leben.

Hans Hans Hans ächzte Kaſpar und ſtarrte auf das
bleiche Geſicht, dem der Tod ſein Gepräge r r begann.

Das Haupt desſelben auf ſeinem Schoße, ſaß er unbeweglich.
Wie lange wußte er nicht. Und es war ihm anfangs wie ein
Traum, als es dann unter den Bäumen lebendig würde. Die
Weidgeſellſchaft, Herren und Damen, Jägerknechte, Treiber,
Kundeſungen, welche die Meute führten, tauchten bei der Siche
auf. Der Hirſch war erlegt und die dige atten ſich fröhlich
zum Jmbiß begeben wollen, der ihrer freilich an einer ganz

rufen Gabrieles von einigen vernommen und ſie aufgeſucht
worden war. Wäre die alte Steineiche nicht dem Schultheißund dem Waldvogt bekannt geweſen, Gabriele hätte ſie nicht

wiederzufinden vermocht. Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte ſie
auf die Leiche des armen Hans. Jhr Haar war zerzauſt, ihr
Jagdkleid von dem Ringen mit dem Jnker in Unordnung und
von dem Geſträuch, an dem es auf ihrer Flucht hängen ge
blieben, zerriſſen, die Schleppe hing in Fetzen.

Während ein paar Jagdknechte ihren Rappen einfingen und
mit Schnüren, die ſie wegen der Hunde im Notfall bei ſich
führten, den zerplatzten Sattelgurt wieder haltbar machten, ſtiegWernizer, deſſen Miene noch finſterer war als gewöhnlich, vom

Pferde und trat an die Leiche Hans Lautners. Seine Unter-
ſuchung überzeugte ihn, daß für Hans jede Hilfe zu ſpät kam. „Er
iſt tot, ſagte er, und die Worte fielen klanglos in die Stille,
in welcher die Umherſtehenden ſeine Entſcheidung erwartet hatten.
Aus Kaſpars Kehle rang ſich ein Laut wie ein unterdrücktes
Aufſchluchzen. Der Schultheiß von Wernizer winkte ſeinen
Waldvogt und ſprach mit ihm, Sabine lenkte ihren milchweißen
Zelter zu Gabriele heran und ſagte leiſe: „Das iſt der arme
W Menſch, der Dir Dein goldenes Kränzlein brachte.“ Die
einen Brauen Gabrieles zogen ſich finſter zuſammen. Was

kümmerte ſie der arme Geſelle, der für ſie geſtorben war Oder
dachte ſie an denjenigen, welchen ſie kurz zuvor dem Stahle
des Roſenbergers überantwortet hatte Ein Jagdknecht brachte
i Hut, den erx aufgeleſen, ein anderer führte ihren Rappen
eran.
„Jch danke Euch für Euren Beiſtand, guter Freund. Meldet

Euch in der Stadt bei mir um eine Belohnung.“ So ſprach
ſie 4 Kaſpar, der unterdeſſen dem Freunde die verglaſten Augen
geſchloſſen und die Leiche ſanft auf den Boden gelegt hatte.

„Belohnung fuhr er zornig auf. „Kann Euer Geld den
da wieder lebendig machen, der für Euch geſtorben iſt

Sie wandte ſich ab, machte ſich zurecht und der herbeigeeilte
alter Hermann von Hornburg durfte ſie auf den Rappen

eben.
„Die St iſt für heute zu Ende, meine Herrſchaften, kehren

wir nach Endſee zurück,“ ſprach der ultheiß laut.
Der bunte arm veröes ich. Nur der Waldvogt blieb

mit zwei Jägerknechten und einigen Treibern Breer Während
dieſe junges Stangenholz abhieben und eine Vahre herſtellten,

anderen Stelle als unter der Steineiche harrte, als das Hilfe- ließ er ſich von Kaſpar über ſich und ſeinen Freund und den
Hergang bei der Eiche genaue Auskunft geben. „Aber das iſt
eine unerhörte Frechheit von dem Junker rief der ſchon grau
bärtige Waldvogt. „Er muß ſich beſſer wie ich in dieſen Wäl
dern auskennen, wenn er hoffte, mit dem Fräulein ungefährdet
die Tauber zu erreichen. as geht ihm an den Hals, der
Jungfernraub.“

ſie henken bloß die kleinen Diebe,“ gab Kaſpar bitter
zurück.

Der Tote wurde auf die Bahre gelegt und Kaſpar breitete
den Mantel über ihn, den der verlarvte Reiter auf dem Platze
zurückgelaſſen hatte. Wer derſelbe geweſen, vermochte er nicht
anzugeben; er ſchloß aber aus deſſen gelbem Haar und ſeiner
Beleibtheit, daß es Philipp von Finſterlohr geweſen ſei. Von
dem Erſcheinen der Heimatloſen ſchwieg er um Konz Harts
willen gegen den Waldvogt ganz. Der traurige Zug ging nach
Gumpeldorf, welches das nächſte Dorf an der Landſtraße war.
Dort wurde ein Ackerwagen mit einer Strohſchütte in Anſpruch
e pnren und Hans darauf gebettet. Die Dörfler kamen zu
auf.
Die Weiber weinten bei ſeinem Anblick und beklagten ihn,

daß er ſo jung hätte ſterben müſſen. „Was gilt das Leben von
unſereinem den Herren rief Kaſpar mit ſchneidender Bitter-
keit. Die Männer ſchwiegen mit finſteren Blicken; ſie ſcheutenden Waldvogt des Zentamts, der von hier aus mit ſeinen euten

nach Endſee zurückkehrte. Nur der älteſte ſollte die
Leiche nach Rothenburg begleiten, um den Stadtrichter vor-
läufig zu berichten.
Der Zug hatte nur eben das Dorf verlaſſen, als Kaſpar die

tiefe Stimme des ange Lienhart vernahm, welche rief: „Himm-
liſcher Herrgott, der Lautner!“

Kaſpar ließ den Wagen halten, und der ehemal S
knecht klagte: „O weh, o weh, Du n Blut! Und ich
vermeint, daß er uns noch zum Tanz len würde. Er
ſchüttelte den Kopf, und don Thränen rollten ihm aus den
großen runden Augen in den Bart.
du er den Roſenberger iſt er gefallen. ſprach Kaſpar

umpf.
Die Rieſengeſtalt des anderen ſtreckte ſich jäh und die

gen Weſten ſchüttelnd, rief er zornig: „Und hat ihn der rt
erſchlagen, ſo ſoll er ſich löſen mit ſeinem eignen eben Die
Sonne droben, die hört mich. O, Du armer Bub'!“ (Fortſ. f.



vorſauren Salzen Zwede der Konſerdierung donNahrungsmitteln i der wiſſenſchaftliche Gründe
nicht zu rechtfertigen und aufrecht zu erhalten,“
und zweitens: Das ſeitens des Bundesrats erlaſſene Verbot
der Berwendung neutraler ſchwefligſaurer Salze zur
Hackfleiſch-Präſervierung iſt geeignet, die zweckmäßige
Ernährung breiter Volksſchichten ebenſo wie die materiellen
Verhältniſſe des Fleiſchergewerbes in erheblicher Weiſe zu
ſchädigen, ohne daß zwingende hygieiniſche Gründe
hierfür vorliegen.“ Gleiche Reſolutionen werden betreffend
Alkali und Erdalkali, Karbonate und Formaldehyd angenommen.

Die Herren Fleiſchwucherer, die ſo gerne mit phariſäiſchen
Phraſen von „Schutz der Volksgeſundheit“, „Schädlichkeit aus
ländiſcher konſervierter Fleiſchwaren“ uſw. hauſieren gehen,
werden über dieſe Stimmen aus dem Reiche der Wiſſenſchaft
nicht ſonderlich erbaut ſein.

Wuchertarif und militäriſcher Gehorſam.
Dem Vorwärts wird geſchrieben: Am 8. September ver-

breiteten einige Genoſſen aus Mühlenbeck in dem Dorfe
Wenſickendorf im Kreis Niederbarnim das bekannte „Die Be-
ſteuerung des Hungers“ betitelte Flugblatt gegen die agrari-
ſchen Auswucherungspläne. Die Genoſſen haben dieſe Ver-
breitung in durchaus geſetzlich zuläſſiger Weiſe vorgenommen
ſie verbreiteten die Flugblätter in den Zimmern der einzelnen
Häuſer und in Gaſtſtuben. Die Verſuche, dieſe durchaus
geſetzlich durchaus zuläſſige Art der Verbreitung ſtrafrechtlich
zu ahnden, ſcheiterten an der ausdrücklichen Geſtattung durch
das Geſetz, in der beſchriebenen Weiſe Flugblätter zu ver
breiten. Und dennoch iſt in etwas kurioſer Weiſe Anklage er
hoben. Es ſoll nämlich in Wenſickendorf am 8. September
das zweite Bataillon des Auguſta-Garde-Grenadier- Regiments
Nr. 4 in Quartier gelegen haben. Daß einzelne Zimmer von
Soldaten bewohnt waren argumentiert ein Staatsanwalt

mußten die böſen Genoſſen aus den in den Zimmern
liegenden Uniformſtücken erkennen; alſo haben die Verbreiter
die Abſicht gehabt, das Flugblatt Soldaten in die Hände zu
ſpielen und dasſelbe unter ihren Kameraden zu verbreiten.
Nun habe ein Korpsbefehl vom 28. Februar 1894 das Halten
ſozialdemokratiſcher Schriften ſowie deren Verbreiten den
Unteroffizieren und Mannſchaften dienſtlich verboten, des-
halb ſind die Genoſſen nun angeklagt, zu Wenſickendorf
am 8. September 1901 Perſonen des Soldatenſtandes des
deutſchen Heeres angereizt zu haben, dem Befehle des
Obern nicht Gehorſam zu leiſten und dadurch S 112 des
Strafgeſetzbuches verletzt zu haben. S 112 des Strafgeſetz
buches ſchreibt vor

„Wer eine Perſon des Soldatenſtandes auffordert oder
anreizt, den Befehlen des Obern nicht Gehorſam zu leiſten,
wer insbeſondere eine Perſon, welche zum Beurlaubten-
ſtande gehört, auffordert oder anreizt, der Aufforderung
nicht zu folgen, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft.“
Dieſe Geſetzesvorſchrift bezieht ſich demnach lediglich auf

Anreizung zum Ungehorſam gegen beſtimmte einzelne Befehle,
wie der Zwiſchenſatz „nsbeſondere“ klar erweiſt. Sie bezieht
ſich aber nicht auf allgemeine militäriſche Vorſchriften über das
Verhalten der Soldaten. Der S 112 des Strafgeſetzbuchs
würde alſo, auch wenn irgend ein anderes Thatbeſtandsmerk-
mal des S 112 auf die unter Anklage geſtellte That zuträfe,
unanwendbar ſein. Es wird ſich demnächſt entſcheiden, ob die
Anklage ohne weiteres oder erſt nach mündlicher Verhandlung
vom Gericht zurückgewieſen wird. Träfe die Anklage zu, ſo
hätte das Militär es in der Hand, die Verbreitung und den
Verkauf jeglicher Litteratur z verhindern.

Noch ein dem Untergange geweihtes deutſche
Herzogtum.

Das verderbliche Beiſpiel Heſſens hat ſeine unheilvollen
Früchte getragen. Nun hat ſich ſchon ein zweiter deutſcher
Regent dazu verleiten laſſen, mit einem Sozialdemokraten zu
ſprechen.

Jn Gotha hat ſich das Fürchterliche ereignet. Dort waren
zu einem parlamentariſchen Abende, den der Landtagspräſident
veranſtaltet hatte, auch die uenn ſozialdemokratiſchen Abgeord-
teten erſchienen. Später erſchien auch der Regierungsver-
weſer, der Erbprinz von Hohenlohe, der bekanntlich für den
minderjährigen Herzog die Regentſchaft ausübt. Der Regierungs-
verweſer hat nun, wie die Gothaiſche Landeszeitung feſtſtellt,
auch den ihm vorgeſtellten ſozialdemokratiſchen Reichstags und
Landtagsabgeordneten Bock in eine kurze Unterhaltung gezogen.
Aus ihrem Leſerkreiſe wird der Gothaiſchen Landeszeitung hier-
zu geſchrieben: „Der glanzvolle Beſuch einer Geſellſchaft, in der
die Sozialdemokraten anweſend waren durch den regierenden
Landesfürſten wird und muß überall peinliches Aufſehen er-
regen. An Bedeutſamkeit gewinnt dieſer Vorgang noch dadurch,
daß dazu die Verfaſſungsfeier benutzt wurde. Mit Spannung
kann man der ferneren Entwickelung der Dinge im Herzogtum
Gotha entgegenſehen.“

Armes Gotha, welch' grauſiges Schickſal harrt Deiner!

Jmmer noch die verwäſſerte Milch aus der Molkerei
des Landwirtſchaftsminiſters. Der Betriebsleiter der
Molkerei Karſtädt v. Podbielski, ein Herr Lübcke, hat in
der Voſſ. Ztg. eine Erklärung erlaſſen, in welcher er verſichert,
daß er die Molkerei ſeit 1897 ſelbſtändig leite. Er giebt
zu, daß in einzelnen Kannen Milch mit einem erheblichen Zu-
ſatz von Waſſer gefunden worden ſei, was auf den ſchon er-
wähnten Röhrenbruch auf einem Gute zurückgeführt werden
mußte. Jn der Molkerei Karſtädt ſei keine Verwäſſerung vor-
genommen worden.

Die Verwäſſerungsgeſchichte wird mit dieſer Erklärung wohl
noch nicht beendet ſein.

Abſchaffung der Rückfahrkarten auf den ſächſiſchen
Bahnen. Jn einer gemeinſamen Beratung der ſächſiſchen
Staatsregierung mit der Finanzdeputation der Zweiten Kammer
regte die letztere die Abſchaffung der Rückfahrkarten und Ein-
führung billigerer einfacher Fahrkarten auf den ſächſiſchen
Bahnen an, worauf die Regierung erklären ließ, daß ſie dieſen
Vorſchlag mit Freuden begrüße. Es ſeien auch bereits vonihr in dieſer Richtung Erörterungen eingeleitet worden.

Der Gumbinner Mordprozeß iſt endgiltig erledigt.
Wie die Königsberger Hartungſche Zeitung meldet, iſt das Ur-
teil im Prozeß Marten-Hickel am Mittwoch abend rechtskräftig
geworden, da der kommandierende General des 1. Armeekorps
v. d. Goltz auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtete.

Ein Anarchiſtenkongreſz iſt von den ſüddeutſchen An-
archiſten zum 1. und 2. Pfingſttage einberufen worden. Der
Ort wird nur den „Genoſſen“ brieflich mitgeteilt. Die Tagesordnung weiſt vier Punkte auf: 1. Thätigkeits- und Rechen-

ſchaftsbericht, 2. Organiſation und Agitation, 3. Stellungnahme
u den bevorſtehenden Reichstagswahlen, 4. Die anarchiſtiſchePreſſe und deren Verbreitung.

Oeſtreich. Eine „hochbedeutſame politiſche Kund
gebung“ ſo ſchreibt wenigſtens die geſamte bürgerliche
Preſſe iſt dieſer Tage in Oeſtreich- Ungarn erfolgt. Jn Wirk-
lichkeit handelt es ſich aber nur um eine alljährlich wieder-
kehrende Zeremonie. Einmal im Jahre nämlich hat ſich der
jeweilige Miniſter des Aeußeren in Oeſtreich- Ungarn einer ſo
genannten Vertretung des öſtreichiſch ungariſchen Volkes gegen
über über die auswärtige Politik auszuſprechen. Zu dieſer
Gelegenheit treten die beiden Staaten, jeder mit einer beſonderen
Vertretung, Delegation geheißen, zuſammen, um über das ge
meinſame Budget, alſo vor allem den Militäretat, zu beſchließen.
Auch in dieſem Jahre hielt der Miniſter des Auswärtigen die
traditionelle politiſche Rede mit den obligaten Tiraden über den
Dreibund, an die kein ernſthafter Menſch mehr glaubt, die aber
den Schmocks der bürgerlichen Preſſe Veranlaſſung giebt, ſich
die Finger wund zu ſchreiben und die kühnſten Kombinationen
anzuſtellen. Es klingt ja auch ſehr ſchön, wenn Goluchowski von
dem Dreibund als einem „eminent konſervativen Bunde“ mit
hehren Friedenszielen redet. „Friedensziele“, die dem öſtreich-
ungariſchen Volke in dieſem Jahre eine Extraforderung von
36 Millionen für neue Kanonen eintragen.

Trotz der k“angvollen Dreibundsphraſe ſprach Herr
Goluchowski nur ſehr unklar über die bevorſtehende Handels
vorlage. Den deutſchen Tarif bezeichnete er als einen Kampf-

Tarif.
Streik polniſcher Studenten Eine von zirka

1000 Studenten beſuchte Verſammlung in Lemberg beſchloß,
gegen den Erlaß des Unterrichtsminiſters, durch welchen die
Verſammlungsfreiheit der Studenten innerhalb der Mauern des
Polytechnikums beſchränkt wird, energiſch zu proteſtieren und
die Ausführungen des Erlaſſes event. durch einen Ausſtand zu
verhindern

Belgien. Eine Unterſuchung gegen die Redaktion
des Peuple iſt ſeitens der belgiſchen Staatsanwalt einge-
leitet worden. Es handelt ſich dabei um folgendes: Die Re-
daktion des Peuple hat im Laufe des vorigen und dieſes Jahres
an ihre Abonnenten Revolver zu billigen Preiſen verkauft.
Die Anklagebehörde will nun ermitteln, ob zwiſchen dieſer Abgabe von Fevolvern und den Tumulten von Brüſſel ein Zu

ſammenhang beſtehe; ſie folgt damit den Aufhetzungen der
klerikalen Blätter, welche die Behauptung aufſtellen, wie
das übrigens auch von deutſchen Scharfmacherorganen ge-ſchehen iſt die Revolver ſeien an die Angehörigen der F.

zialiſtiſchen Partei zu dem Zwecke abgegeben, ſich derſelben
gegen die Sicherheitsorgane zu bedienen. Die Staatsanwalt-
ſchaft erſchien ſelbſt in den Räumen der Redaktion und ver
nahm das Perſonal. Dasſelbe machte geltend, daß die Ab
gabe von „Prämien“ an die Abonnenten im Peuple ſeit Jahren
üblich ſei, wie das ja allgemein auch von den Blättern aller
Parteirichtungen in Belgien und Frankreich geſchehe. Jn
früheren Jahren habe man Uhren, Wecker, Ketten u. ſ. w. zu
billigen Preiſen verkauft, diesmal Revolver. Durch die Bücher
konnte nachgewieſen werden, daß der Abſatz an Revolvern be-
deutend geringer geweſen als an anderen Gegenſtänden und
ferner, daß ſeit Beginn der Unruhen der Verkauf von Re-
volvern eingeſtellt worden ſei.

Jtalien. Ein Jude als Kriegsminiſter. ZumKriegsminiſter wird Generalleutnant Ottolenghi, Kommandant
des Armeekorps von Genuag, ernannt werden. Derſelbe iſt
Jsraelit, und als ſolcher der erſte Kriegsminiſter jüdiſchen
Glaubens in Europa.

Generalleutnant Ottolengh! wird auch als Jsraelit ein be
geiſterter Jünger des heiligen Militarismus ſein. Sicher wird
man aber in deutſchen Offizierskreiſen über dieſen „Hebräer“
in Generalsuniform gewaltig die Naſe rümpfen.

Turati hat endlich ſeine Wahl angenommen.
Er hatte nach mehrmaliger Wiederwahl die Annahme des
Mandats von der Zuſtimmung der Mailänder Sojzialiſtiſchen
Föderation abhängig gemacht. Es iſt dies die alte Mailänder
Parteiorganiſation, von der ſich Turati und ſein Anhang ſ. Zt.
getrennt hatten. Jn ihrer letzten Sitzung hat die Föderation
der Wahl Turatis zugeſtimmt.

Rußland. Von einem Kampfe deutſcher Kolo-
niſten mit ruſſiſchen Polizeimannſchaften wird dem
Berl. Tagebl. aus dem Kreiſe Nowogradwolynsk im Gouverne-
ment Wolhynien berichtet: Der Beſitzer eines rieſigen Gutes,
auf welchem 50000 (7?) deutſche Koloniſten leben, erhöhte die
Pachtzahlung von 200 auf 355 Kopeken pro Deßjatine. Die
Koloniſten erklärten ſich für ſolidariſch und beſchloſſen, Wider-
ſtand zu leiſten. Als die Polizei in Stärke von hundert Mann
zur Zwangserxekution gegen den erſten Koloniſten Biehler
ſchreiten wollte, umſtanden Tauſende ſein Haus und ließen die
Polizei nicht herein, worauf es zu einem blutigen Zuſammen-
ſtoß kam, bei dem die Polizei ſich zurückziehen mußte.

China. Der Aufruhr beginntin Nordchina von
Neuem. Dem Standard wtrd aus Tientſiö beaichtet: Das
Wiederaufleben der Boxerthätigkeit in Tſchili macht ſich
bemerkbarer. Die Bewegung breitet ſich auf die chriſtlichen
Kirchen aus, und die Miſſionare werden wieder angegriffen.
Die Jnſurgenten ſollen 40000 gut bewaffnete Leute zählen.
Die Truppen Yuanshikais ſind bisher gar nicht im ſtande ge-
weſen, die Erhebung zu unterdrücken. Die Beamten verſuchen
jetzt, die Rebellen durch Gel geſchenke du pazifizieren. Die
kaiſerliche Regierung ſoll ſehr darüber beunruhigt ſein, daß der
Ausbruch vor der Rückgabe von Tientſin erfolgte. Die eng-
liſchen Truppen in Nordchina, einſchließlich der Geſandtſchafts-
wachen, werden um 2000 Mann verringert. Für eine Ver-
ringe rung der deutſchen Beſatzung iſt kein Befehl erteilt.

Der Krieg in Südafrika.
Die engliſchen Verluſte durch den ſüdafrikaniſchen Krieg ſind

nach den neueſten Berichten des Kriegsminiſteriums folgende:
Jn Afrika wurden getötet bezw. ſtarben 1055 Offiziere und
20520 Mann, 1 Offizier und 131 Mann werden als vermißt
oder gefangen bezeichnet, 7 Offiziere und 487 Mann verſtarben,
nachdem ſie als krank oder invalid nach Hauſe geſchickt worden
waren 5531 Mann wurden als Jnvalide aus dem Dienſt ent
laſſen. Jnsgeſamt ſind alſo durch den Krieg 27 732 Menſchen
teils um ihr Leben gekommen, teils zum Krüppel geworden.

Auf der Strecke Pretoria--Pietersburg iſt ein engliſcher
Panzerzug entgleiſt; ein Leutnant und 10 Mann wurden hier
bei getötet.

Solizeiliches und Gerichtliches.
An die ruhmvollſten Tage der Stadt Schilda erinnert

folgendes Schreiben
Königl. Polizei Präſident.

N.-Nr. 5262 V.
Danzig, den 29. April 1902.

Daß Herr Paul Voß unterm 24. April 1902 das am
4. Mai 1602, z mittag 4 Uhr, in dem Steppuhnſchen Lokal
in Schidlitz abzuhaltende Frühlings-Vergnügen des Gewerk-
ſchaftskartells angemeldet hat, wird nach der Beſtimmung des
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J. V.: Negenborn.
An Herrn Paul Voß, hier.

S v. Hammerſtein e attet den Frauen jetzt, den politiſchen
erhandlungen politiſcher Vereine zuzuhören; er geſtattet ihnen

ogar nach ſeinen jüngſten Erklärungen, in gewerkſchaftlichen
ereinen r ſelbſt über Politik zu reden es kann un

möglich ſeine Abſicht ſein, trotzdem die Teilnahme an einem
Tanzvergnügen politiſcher Vereine zu verwehren.

hat am 5. Mai ausdrücklich erklärt, daß er in der Weg
Monarchie gleiche s Maß ſchaffen wolle. Es iſt aber notoriſch,
daß den politiſchen Vereinen anderer Parteien die Teilnahme
von Frauen an den Feſtlichkeiten und ſomit auch Tanzver-
w. J. geſtattet werden.

hat ferner erklärt, daß er den Frauen aller Stände und
den politiſchen Vereinen aller Parteien gegenüber höflich und
entgegenkommend ſein wolle das kann er nicht ſo verſtanden
haben wollen, daß er den Frauen das Tanzen in den Vereinen
verwehren will, während er ihnen den Beſuch der politiſchen
Verſammlungen geſtattet. Er wünſcht gewiß, ſeine Meinung
ſrnſtgaft ausgelegt zu ſehen ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dabei
der Buchſtabe etwas ins Gedränge kommt.

Herr von Hammerſtein wird nicht umhin können, dem Polizei
präſidium in Danzig eine Belehrung zugehen zu laſſen, daß
deſſen allzu wörtliche Ausführung der miniſteriellen Anordnung
über das Vereiusrecht der Frauen nicht die richtige iſt.

8 Jn Breslau war vom Landgericht der Redakteur der
Volkswacht. Genoſſe Klüß, von der Anklage der Beleidigung
freigeſprochen worden. Das Reichsgericht verwarf geſtern die
von der Staatsanwaltſchaft gen die Freiſprechung eingelegte
Reviſion als unbegründet. Klüß hatte ſich in einem Artikel
darüber beſchwert, doht die Staatsanwaltſchaft in einem be
ſtimmten Falle gegen die Volkswacht Anklage „im öffent-
lichen Jntereſſe“ erhoben hatte, während der Antragſteller
betreffs gegen mehrerer Berliner Blätter, die denſelben
Artikel veröffentlicht hatten, auf den Weg der Privatklage
verwieſen worden war.

Varteinachrichten.
Wie man nunliebſame Verſammlungen vereitelt.

Vorigen Sonntag ſollte in Elſterberg (Sachſen) eine Volksver
ſammlung mit Genoſſen GoldſteinZwickau als Referenten ſtatt
budemn ie Verſammlung konnte aber nicht abgehalten wer-
en, da der Referent ausgeblieben war. Dieſes Ausbleiben

hatte ſeinen Grund in folgender an Genoſſen Goldſtein gerich-
teten Karte:

Eilt! Elſterberg, den 3. Mai 1902.Teile Dir noch geſchwind mit, daß die Verſammlung
morgen nicht ſtattfinden darf, ich habe es erſt ſpäter erfahren.
Brief folgt ſofort nach.

Dein Hochachtungsvoll
Franz Rohleder.

Bei Prüfung der Karte hat ſich ergeben, daß das Schreiben
eine Fälſchung iſt. Genoſſe Rohleder hatte keine Ahnung von
der Karte. Ein Bube hat alſo ſeine unſauberen Hände im
Spiel gehabt.
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Sozialdemokratie und Schulweſen.
Jn der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde der

Antrag des hieſigen Lehrerinnen Vereins, zu dem in Halle
während der Pfingſtfeiertage verſammelten preußiſchen Volks
ſchullehrerinnentag 300 M. als ſtädtiſchen u bewilligen,
abgelehnt. Unter den Neinſagenden befanden ſich auch die
fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten. Es iſt das gute
Recht derſelben nach ihrem Gutdünken ſtimmen wenn ſie

Prinzipien und Forderungen als ihre Richtſchnur gelten
laſſen. Man könnte auch in dieſem Falle über die Abſtimmung
zur Tagesordnung übergehen, wenn unſere Genoſſen nicht das
Zünglein an der Wage gebildet hätten, denn die Ablehnung
der geforderten 300 M. erfolgte mit 21 gegen 20 Stimmen.
Wären ſie dafür eingetreten, dann wäre die Bewilligung mit
25 gegen 16 Stimmen ausgeſprochen worden.

Da die innerhalb wie außerhalb der Partei-
kreiſe, vor allem in den Reihen der Lehrer und Lehrerinnen
einiges Aufſehen erregt hat, ſcheint es mir des Intereſſes wert,dieſe Frage bffentuich u diskutieren und ich ſtehe nicht an,

zu erklären, daß i die Abſtimmung für eine prinzipiell und
taktiſch verfehlte halte. Unterſucht man die Gründe, welche
von den Genoſſen Emmer und Oſterburg zur Begründung
ihrer ablehnenden Haltung gegeben wurden, fällt es nicht
ſchwer ſie auch vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt als
nicht zu widerlegen. Wenn Genoſſe Oſterburg
nach dem Bericht des Volksblattes ſagte: „Wenn die Arbeiter
zu ihren Zuſammenkünften einmal etwas verlangen wollten,
würde man auch nichts bewilligen,“ ſo iſt es zweifellos richtig,
daß der Magiſtrat und die Mehrheit des Kollegiums in 8 e
ſowohl wie in allen anderen Städten für einen Arbeiter Kon
greß nichts bewilligen würden, aber in dem Augenblick, wo es
organiſierten Arbeitern einfallen würde, einen Koſtenzuſchuß
zu ihrem Kongreß zu verlangen, käme Oſterburg mit ſeiner
ogik ſtark in Widerſpruch, da er als Arbeitervertreter für
dieſen Antrag eintreten müßte und mit Fug und Recht ein
treten könnte. Wenn zweitens Genoſſe Emmer die Frage auf-
warf, was dann mit den 300 M. geſchehen ſolle, ob Bewirtung
mit Kaffee und Kuchen oder Errichtung von Ehrenpforten, und

„Wenn die Lehrerinnen für den Empfang ihrer
Kolleginnen etwas thun wollen, ſo mögen ſie es wie die Ar
beiter machen und in die Kaſſen ihrer Organiſation greifen“,
ſo läßt ſich eine ſolche Meinung ſchlecht mit der Ste h der
Sozialdemokratie zur Schule in Einklang bringen. Wenig-
ſtens ſteht feſt, daß die 16 bürgerlichen Stadtverordneten, dieſich auf die Seite unſerer Genoſſen ſtellten, von dieſen Argu
menten nicht ausgingen. Doch das iſt für mich nebenſächiich

n der Hauptſache war anſcheinend für die ſozialdemokra-tiſche Fraktion die Forderung unſeres kommunalen Pro ramms:

alle Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln zu repr ehetiven Zwecken abzulehnen, maßgebend. J bin der Anſicht,
daß der geforderte ſtädtiſche Se von 500 Mk. keineswegs

unter die repräſentativen Zwecke fällt. Und wenn Herr Stadt
ſchulrat Brendel in phantaſievoller Weiſe erklärte, den Lehre
rinnen ſolle Halle von der ſchönſten Seite gexeigt werden, ſo
mag dieſes beſchauliche Bild 27 ein Grund mehr geweſen
ſein, um unſere Genoſſen zu ihrer Stellung zu beſtimmen
es darf aber dabei nicht vergeſſen werden, daß ſchließlich jeder
Kongreß irgend einer Bevölkerungsklaſſe nach vollbrachter
Arbeit das Bedürfnis der Unterhaltung zu befriedigen ſucht.
Hätten die Lehrerinnen für eine Waſſerfahrt auf der Saale
einen Teil der geforderten Summe benutzt, ich hätte dagegen
nichts einzuwenden, da auch ſozialdemokratiſche Parteitage einenW Tag ſich zu Waſſerfahrten oder anderen Gergnügungen

gönnen.
Alles dieſes brauchte uns jedoch noch nicht zur Bewilligun

einer Subvention zu bewegen, wenn es eben nicht ein Kongre
der Volksſchullehrerinnen wäre. Kommen dieſe zu
ſammen und ſuchen ihre materielle Lage zu beſſern, ſo muß



ihnen unſere Partei dabei behilflich ſein, da es als feſtſtehend zu be
trachten iſt, daß die Förderung ihrer Berufsintereſſen zugleich
die Förderung des Schulweſens bedeutet. Beides
hängt eng zuſammen, wie ſich aus der Tagesordnung des
Lehrerinnentages ergiebt, aus welcher wir nur den Punkt:
„Was kann die Volksſchule zur Bekämpfung des Alkohols
thun herausgreifen wollen. Volks ſchullehrerinnen ſind es,
denen wir die weibliche Arbeiterjugend anvertrauen müſſen.
Andererſeits wird niemand beſtreiten können, daß materiell
ſchlecht geſtellte Lehrkräfte niemals über die geiſtige und ſittliche
Kraft verfügen, um aus unſern Kindern brauchbare Menſchen
zu machen.

Wir klagen mit Recht darüber, daß die ſtädtiſchen Ver
waltungen nur zu häufig die Volksſchule als das Aſchenbrödel
des Schulweſens betrachten, um ſo entſchiedener müſſen wir
uns für die Volksſchule und ihre Lehrkräfte verwenden. Er
freulicherweiſe haben die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten,
als es ſich im Oktober v. J. um die beſſere Beſoldung der
Halleſchen Lehrer und Lehrerinnen handelte, dieſem Grundſatz
gehuldigt und es wäre nur konſequent geweſen, wenn am
Montag unſere Genoſſen den ſtädtiſchen Zuſchuß für den
preußiſchen Lehrerinnentag bewilligt hätten. A. Weißmann.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Mai.
Eine Gemeinheit, die einen ganz niedrigen Charakter vorausſetzt, beging der Berſicherungsbeamte Robert Krüger von

Magdeburg im März d. J. an einem hieſigen Gefangenen-
aufſeher, der früher als Zuchthausaufſeher thätig geweſen war.
Krüger hat in dem früheren Zuchthauſe in Halle wegen ver-
ſchiedener Betrügereien eine vierjährige Strafe abgemacht und
wurde hier als Schreiber in der ſchonendſten Weiſe behandelt.
Der ihn beaufſſichtigende Beamte hatte lediglich aus menſch-
lichem Mitgefühl dem Gefangenen ab und zu einmal einen
Kognak verabreicht und dem ihm damals unterſtellt geweſenen
Krüger auch geſagt, wenn er einmal vom Zuchthaus entlaſſen
werde und er ſei in Not, ſo werde er ihn ev. unterſtützen.
Dieſe Güte und Milde benutzte der Angeklagte nach ſeiner
Entlaſſung, um von dem Beamten eine Unterſtützung in Höhe
von 20 Mk. zu erpreſſen. Er ſchrieb u. a. in dem einen Droh-
briefe: „Sie wiſſen doch, wir haben uns während meiner Haft
ut vertragen. Sie gaben mir Kognak c. wenn Sie aber das
eld nicht bald ſchicken, dann werde ich die mit Jhnen ge-

machten Erfahrungen verwerten und die Vorgänge dem Vor-
gegen melden. Ein Ableugnen giebt's nicht, und Sie wiſſen
och, Dienſteide giebt's auch nicht mehr.“ Der Beamte mußte
chon, da der Angeklagte ſonſt die Sache angezeigt hätte, die

rohbriefe ſelbſt ſeiner porgeied er Behörde übergeben. Er ger
auch heute als Zeuge zu, den Angeklagten in der ſchonendſten
Weiſe behandelt zu haben und erklärte, ſolchen Dank aller-
dings nicht erwartet zu haben. Der Angeklagte verſuchte durch
heuchleriſches Weinen ſeine Schandthat zu verdecken, er hatte J
damit aber keinen Erfolg. Der Staatsanwalt beantragte mit
Rückſicht auf die große Gemeinheit 9 Monate Gefängnis und
das Gericht erkannte wegen Erpreſſungsverſuchs auf 6 Monat
ſolcher Strafe.
„Freigeſprochen von der Anklage, einen Eiſenbahnzug ge

fährdet zu haben, wurde der Geſchirrführer Friedrich Jung-
mann von Bitterfeld. Der Angeklagte Kir am 27. Januar
einen Geſchäftsreiſenden in der Nähe von Bitterfeld mit einem
Kutſchgeſchirr über ein Bahngeleis der BitterfeldStumsdorfer
Kleinbahn. Bei dem Herannahen des Zuges wurde die Kutſche
vom Packwagen gefaßt und umgeſchleudert. Der Kutſcher fiel
auf das Pflaſter und der Reiſende kam unter den Trümmern
des Wagen zu liegen. Beide Perſonen hatten aber glücklicher
weiſe nur geringe Verletzunen davongetragen, und die Pferde
waren ebenfalls nur wenig beſchädigt worden. Der Angeklagte
wollte das Läutewerk der Kleinbahn nicht gehört haben und
das Gericht nahm dieſes als möglich an, weshalb die Frei-
ſprechung als notwendig erſchien.

Wegen intellektueller Urkundenfälſchung und Beilegung
eines ſalſchen Namens wurde der Schloſſer Ernſt Heymann
von Merſeburg zu 1 Woche Gefängnis und 3 Tagen Haft ver-
urteilt. Er hatte in Merſeburg geſtohlen und dann, als er
dabei ertappt worden, geſagt, er heiße Weſtermann. Der Name
wurde bei ſeiner Jnhaftierung auch in das Gefängnisregiſter

eingetragen. t ßWegen einfacher Meuterei war der Arbeiter Karl
Grube von hier angeklagt. Er hatte in der Nacht vom 23.
um 24. Dezember v. J. gemeinſchaftlich mit den Arbeiternagnus und Koſel einen Ausbruch aus dem hieſigen Gerichts

gefängnis unternommen. Die drei Thäter hatten ein Loch in
die Mauer gemacht, dann Bettücher zuſammengebunden und
waren ſo in den Gefängnishof gelangt. Von dort gingen ſie
durch die nach der Kleinen Steinſtraße führenden Schlippe.

Mangnus und Koſel wurden bald wieder gefaßt und auch ab-
geurteilt. Grube hingegen entkam, bis er in Meiningen bei
einem Finhrue ertappt wurde. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten ebenfalls wie ſeine Komplizen zu 7 Monaten
Gefängnis.

Hehlerei und Diebſtahl wurde dem Arbeiter Otto
r und deſſen Ehefrau Emma Auguſtin ausSchkeuditz zur Laſt gelegt. Beide ſollen in der Zeit vom

uli bis Dezember v. J. mehrere Paar Schuhe, die dem
chuhmachermeiſter Zeiſing in Schkeuditz gehörten, rechts-

widrig an ſich gebracht haben. Ferner wurde ihnen auch nach-
geredet, ſie hätten Briketts geſtohlen. Bei einer Hausſuchung
wurden Schuhwaren vorgefunden. Die Beweisaufnahme er
t aber, daß die Frau und die Kinder des Beſtohlenen ſelbſt
Schuhwaren mit entwendet hatten. Das Gericht ſprach den
Ehemann Auguſtin frei und verurteilte nur dir Ehefrau
wegen fortgeſetzter Hehlerei zu 3 Monaten Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. z vier Wochen Gefängnis war der Redak-

teur des Nörgler, Karl Schneidt verurteilt worden wegen
Veröffentlichung der ſelbſtverfaßten Erzählung Die Liebes-
lehrerin. Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion
des Verurteilten, der namentlich darauf aufmerkſam machte,
daß er dieſelbe Erzählung bereits vor zwei Jahren im Spott-
vogel veröffentlicht habe, ohne daß ſie beanſtandet worden
wäre. Wie ein Redakteur das Bewußtſein der Strafbar
keit eines Artikels haben, wenn dieſer ſchon einmal veröffent-
licht worden war, ohne daß ein Strafverfahren folgte

Der wegen Unterſchlagungen bei der 16. Berliner Gas
Revierinſpektion verfolgte Revierſchreiber Wilhelm Thilow
wurde geſtern in Potsdam verhaftet.

Die bekannten Jnſtrumente der Pekinger
Stern warte ſind zur Reparatur einer Berliner Bildgießerei
u worden.Plauen. Ein Elendsbild aus dem Gerichtsſaal.
Weil ſie aus bitterer Not für ihr neugeborenes Kind einige
Wäſcheſtücke geſtohlen (z. B. eine Serviette, ein Bettuch und
ein Handtuch, worein ſie das arme Wurm wickeln konnte),
wurde die Saitenſpinnerin Frida Erneſtine Römer aus Hetzſchen
vom hieſigen Landgericht zu „nur“ 10 Wochen und 1 Tag Ge-
fängnis verurteilt!

remen. Wie ein Polizeiwachtmeiſter ſich ſeiner
geſetzlichen Alimentationspflicht entziehen wollte
und wie es mit ſeiner Geſetzeskenntnis ausſah, dafür giebt der
zweite Jahresbericht des Arbeiterſekretariats Bremen
ein ergötzliches Beiſpiel. Es heißt dort: Unter den Drücke-
bergern befanden ſich Perſonen aus den verſchiedenſten Geſell
ſchaftsklaſſen, u. g. auch ein a aus einem kleinen
weſtfäliſchen Städtchen. Der Mann der Ordnung hatte als
Gendarm im Hauſe eines Freundes deſſen Dienſtmädchen
kennen gelernt, eines Abends, als das Mädchen vom Tanz nach

gehen wollte, mit in ſeine Wohnung genommen und ins
Zett geſchleppt, was nicht ohne Folgen blieb. Das Mädchen

fühlte ſich nach kurzer Zeit Mutter und der Herr Gendarm
wurde, da er auch ſonſt ſehr liebenswürdig war, verſetzt, nach-
dem es ihm in einem anderen Orte aus ähnlichen Gründen auch
ſo ergangen war. Das Mädchen konnte lange nichts von ihrem
treuloſen Seladon erfahren. Endlich wurde er in beſagtem
weſtfäliſchen Städtchen entdeckt Er hatte ſich dort inzwiſchen
verheirathet und war ſehr entrüſtet über das Anſinnen, der
Vater des von dem Dienſtmädchen ſeines Freundes zur Welt
r Kindes zu ſein. Er bot ſeinen Eid an unde mte in ſeiner das Mädchen in gemeiner Weiſe. Vom Arbeiterſekretariat aus, das die Sache des
armen Mädchens vertrat, wurde die Glaubwürdigkeit des
Jüngers der heiligen Hermandad angegriffen. Das Gericht
nahm dem Manne den Eid nicht ab, ſondern erhob über die
neuen Beſchuldigungen der Klägerin den Beweis, wobei die
Wahrheitsliebe des Herrn Wachtmeiſters ſchweren
Schiffbruch litt. Nunmehr ſandte der in die Enge getriebene
Beamte einen langen Brief an die Klägerin, in dem er im Falle
ſeiner Verurteilung das Kind verlangte. Er wollte es aus
Barmherzigkeit mit in ſeine Familie aufnehmen. Er warnte
ewiſſermaßen das Mädchen vor dem Eid, ſagte aber ſelber,
aß er den Eid nun nicht leiſten würde, Das Mädchen ſollte

das Kind gleich zur Verhandlung mitbringen. Sie erſchien
jedoch allein, leiſtete den Eid und die wackere Stütze von Ord-
nung und Sitte wurde verurteilt, die Alimente zu zahlen
Er ſcheint, wie ſo viele andere, der Meinung geweſen zu ſein,
daß, wenn ihm das Kind verweigert würde, er keine Alimente
zu zahlen brauche.

Lübeck. Eine Stiftung von 400000 Mark zur
Begründung von 20 Frei für bedürftige Frauenreiwohnungen fi eund Jungfrauen der gebildeten Stände iſt von der Stadt an-
genommen worden. Der Stifter iſt ein 75jähriger Herr Karl
von Borries.

Poſen. Preußiſcher Kaſten geiſt. Ein polniſches
Blatt berichtete kürzlich folgende erbauliche Geſchichte, die den

rückſtändigen Seit eines großen Teiles der preußiſchen Be
amtenſchaft recht hübſch charakteriſiert:

„Der Provinzialſteuerdirektor in Poſen, Geheimer Finanzrat
Löhning, hat zum 1. Juli die nachgeſuchte Penſionierung er
halten. Man ſagt, daß er nicht ganz freiwillig darum ein
gekommen iſt, zumal er ein Witwer ſich mit der Tochter
eines einfachen Regierungsſekretärs verheiratet hat, was ihm
ſeine Kollegen ſehr übel genommen haben. Die Gattinnen
und Töchter der Räte und Geheimräte haben es als unter
ihrer Würde erklärt, mit der Tochter eines Subalternbeamten
zu verkehren.“

Dieſe e Meldung wird jetzt von der Frankf.
m vollinhaltlich beſtätigt. Dem Blatte wird aus Poſen
geſchrieben„Leider iſt die Geſchichte nicht erfunden, und die Mitteilung
des polniſchen Blattes entſpricht durchaus den Thatſachen.
Der bedauerliche Vorgang illuſtriert ſo recht den kleinlichen
Kaſtengeiſt hier zu Lande, die geſellſchaftlichen Quertreibereien
und die Abſchließung der Beamtenkategorien untereinander.
Der Geiſt, der in der Penſionierungsgeſchichte des Herrn L.
ich in ſo unangenehmer Weiſe äußert, iſt derſelbe, der ſich fürie Vereinshäuſer begeiſtert, jene Kaſinos, wo man noch mehr

„unter ſich“ ſein kann.“
Und Leute mit ſolchen Anſchauungen wollen das Deutſchtum

unter der polniſchen Bevölkerung einpflanzen und ſprechen ſo
ſtolz von der „Ueberlegenheit der deutſchen Kultur“.

Mainz. Schwere Froſtſchäden werden aus ganz Rhein-
heſſen gemeldet. Der Schaden, welchen die Kälte an den Wein
arg von Nierſtein, Oppenheim uſw. angerichtet hat, wird
nach Millionen geſchätzt.

Eſſen. Niedergebrannt iſt in der Donnerstagnacht die
Gummifabrik von Meiswinkel. Der Beſitzer und ein Dienſt
mädchen erlitten bei den Rettungsverſuchen ſchwere Brand
wunden.

Oberhauſen. Ein Elendsbild aus unſerer „göttlichen Geſellſchaftsordnung. Der aus Holland ſtam
mende Arbeiter Joſeph Roſenmalen verließ am 25. April das
Krankenhaus zu Oberhauſen. Einige Tage lief er umher, an-
geblich nach Arbeit umſchauend. Endlich entmutigt, mittellos,
von Verzweiflung gepackt, beſchloß er, langſam Hungers zu
ſterben. Er begab ſich in ein Tannenwäldchen, deckte ſich mit
Laub zu und lag hier ſo, ohne Nahrung, den Unbilden der
Natur ausgeſetzt, zehn Tage lang, bis man ihn vollſtändig
elend, dem Tode nahe, auffand und dem Krankenhauſe zu
führte, das er vierzehn Tage vorher verlaſſen hatte. Und dabei
will ein Teil unſerer ſatten Beſitzenden die Lebensmittel noch
künſtlich verteuern.

Vermiſchtes.
Die drahtloſe Telegraphie kommt immer mehr zur An

wendung. Die Marineverwaltung der Vereinigten Staaten von
Nordamerika hat ſich nunmehr auch zur Annahme des Syſtems
n Telegraphie Prof. BraunSiemens Halske“ ent

oſſen.
Brudermord. Der Frankf. Ztg. wird aus NewYork ge

meldet: Schriftſteller Paul Leiceſter in Ford wurde von ſeinem
Bruder erſchoſſen letzterer verübte darauf Selbſtmord.

Schiffsunglück. Der Dampfer Boveric, welcher am
21. April mit 88 Perſonen und 1000 Pferden für Südafrika
den Hafen verließ, iſt geſunken. Ein Rettungsboot, in dem ſich
ein Offizier und drei Mann der Beſatzung befanden, iſt an der
Oſtküſte von Auſtralien nach einer Jrrfahrt von 2400 Kilom.
elandet. Die Mannſchaft berichtet, daß das Schiff einerere Soverie erlitten hat, das wahrſcheinlich total ge
unken iſt.

Der Rennpreis des Kaiſers. Wie ein Telegramm aus
Dover meldet, hat Kaiſer Wilhelm einen Preis von 600 Pfund
Sterling (12000 Mk.) für die neue Regatta HelgolandDover
in Ausſicht geſtellt. Die Wettfahrt findet am 15. Juni ſtatt.

Spaniſcher Frühling. Seit Donnerstag herrſcht Froſt
und Kälte in vielen Gegenden Spaniens. Jn allen nördlichen
und in den mittleren Provinzen ſchneit es, Madrid hat zwei
Grad unter Null. Jn Alicante und Murcia wurden neue
Erdbeben beobachtet.

Achtung, Gewerkſchaften!
Folgende Gewerkſchaften haben noch nicht ihren gegenwärti

gen Mitgliederſtand eingereicht: Bäcker, Bauarbeiter, Bildhauer,
Buchbinder, Fabrikarbeiter HalleNord, Gaſtwirtsgehilfen, Kon
ditoren, Kupferſchmiede, Lagerhalter, Lederarbeiter, Lithographen,
Maler, Maurer, Schmiede, Schuhmacher, Stukkateure.

Es genügt, daß die Kaſſierer auf einer Zweipfennig-Poſtkarte,
adreſſiert an das Arbeiter-Sekretariat, Geiſtſtraße 21, den
Namen der Gewerkſchaft und die gegenwärtige Zahl der
Mitglieder angeben.

Das Gewerkſchaftskartell.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Halle
a. S.
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rer en. Irwigen Façons Stück von 15,, an. damen-Finsen. Zemden Stück von 95 Pf. e r Prisenform Stück von 60.,, an.

nene nern heran Stück von 1.25 M. an. Se dere awen-Zingen-henden Stück von 3.50 M an. vamen den Achselschluss Stück von 1.25. an.

herren Servtent Stück von 25 Pf. an. geschmackv. Ausf St. 6.75 M an. da ep, Aachtjaeren 70 Pf., in weiss Stück von s an.

henen Das Fiogelragen Stück von 20,, an. damen Ja Stück von 3. an. e r Tändelschürzen Stück von 25 an.

mann an g en r Paar von 25,, an r Fantasiestoff, gefüttert, St. v. 1.25, an. garniert Stück von 1.25 M. an.
her m dwohemden Stück von 2.50 M. an. S Je e errdehe Stück von 2.50 M. an. Lriwetzren ar herren Stüek von 90 P an.

eSonnenschirn a Farben Stück von 1.25. an Kandschune ſür am Ter 85 Pf., Zwirn Paar 15 Pf. Winder Lwümfſe schwarz, Grösse O das Paar von Se

Damen Gürtel l5 Garnierte Damenhüte 95 Damen-Strümpfe 25aus L oder m. Ledersohnalle 35 Pf., Bandgürtel Stück Pf. in anerkannt grösster Auswahl von Pf. an garantiert echt schwarz, engl. Länge d. Paar V. Pf. an.

Extra bi lige Preise in
IKleicderstoſſen.
Wascechstoffen,
Baumwollwarem.



R Sstiekereisto t

4 4 z 4 T er r h 5 4 p M r n 3 e m 33 ev t V 3 J e k e e v re ad 54 t e 44 t e

Besonders vorteilhafſtes Angebot
Strohhüte für Damen von 57 Pf. an. Sonnenschirme für Damen von 98 Pf. an. Kleiderstoffe in Wolle Reter von 75 Pf. an.

PStrohhüte ſir Müdgſen von 32 Pf. an. Sonnenschirme für Kinder von 225 Pf. an. Waschstofte, ſehr große Auswahl, von 28 Pf. an.

AStrohhüte für Herren von 89 Pf. an. Regenschirme ſür Herren von 98 f. an. Blusenhemden, reizende Ruſter von 85 Pf. an.

WStrohüte für Knaben von 34 Pf. an. Regenschirme für Danen von 98 Pf. an. Schürzen für Kinder von 45 Pf. an.
Strohmützen für Knaben von 54 Pf. an. Handschuhe f. Damen in 3wirn Paar v. 15 Pf. an. Schürzenfür Danen, Tändelſchürzen von 28 Pf. an.

P PFilzhüte für Herren von 98 Pf. an. Handschuhef. Damen Glace Paar von 95 Pf. an. Kinderschärpen, Seide, von 78 Pf. an.
Frilzhüte für Knaben von 92 f. an. Krawatten, rieſige Auswahl, von 3 Pf. an. Lavalliers, Reuheiten, von 5 Pf. an.
Felſer mützen, große Auswahl, von 32 f. an. Kragen, viele Facons, für Herren von 9Pf. an. Damengürtel in Stoff von 14 Pf. an.

Blumen, große Auswahl, Bouquets von 19 Pf. an. Oberhemden, gr. Auswahl, für Herren v. 215 Pf. an Spitzenkcragen für danen, Reuheitenvon 35 Pf. an.

Blumen einzeln J. et ren 6Pf. an. Serviteurs, gemuſtert u glatt von 18 Pf. an. Korsetts für Danen von 98 Pf. an.

IGarnierstoffe, Seidengaze Meter von 38 Pf. an. Strümpfe, et eiſe h etht ſchwars nan 39 Pf. n. Sportgürtel, größte Auswahſ, von 16 Pf. an.

Schleier Neuheiten von 26 Pf. an. Strümpfe für Kinder, echt ſchwarz, Gr. I. von 9 Pf. an. Unterröcke, weiß m. Stickereif. damen von 94 Pf. an.

I Posamentenbesätze t Atr. 6 t.
Perlbesatx Mtr. von 3 f. an. Socken, ſtarke und feine Qualität, von 14 Pf. an. Unterröcke, Lüſtre, für damen, von 1.65 Pf. an.

ISpitzen, Valeucienne, Tüll von 3 Pf. an. Hosenträger für Herren, Gummi, von 38 Pf. an. Damenhemden, Vorderſchluß m. Spitze v. 68Pf. an.

115 P. Spitzenstoffe Rtr. von 78 Pf. an. Hlosenträger für Knaben, Gummi, von 18 Pf. an. Damenbeinkleider mit Spiße von 92 Pf. an.
J Kinderwagendecken, reichh. Ausw. v. 79 5f. an. Portemonnaies, ſehr große Auswahl, v. 7 Pf. an. Damenkniebeinkleiderm. Stichereiv. 1.10 Pf. an.

Wagen-Paradekissen, prachty. Deſſ. v. 118 Pf. an. Broschen, Koralle, Similiuc., viele Reuh. v. 12 Pf. an. Herrenhemden (Hemdentuch) von 1.18 Pf. an.

SWweaters für Herren und Knaben von 54 Pf. an. Haarschmuck u. Pagen von 4 Pf. an. Herrenhemden (Rormal) von 89 Pf. an.

Pienicdosen, vorgezeichnet, von Picnicdosen, geſtickt, von 85 Pf. an. Picnicdosen, Neu mit von 1.15 Pf. an
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Alex Michel
bietet zur gegenwärtigen Jahreszeit eine hervorragende Auswahl seiner anerkannt

Capes
Paletots
h c

M ſne Preiserhöhung

M Veſeſſer
le a. S., Leipzigerstr.

r heye Ferren- ung Anaben-

Zekleidung von

Parterre, I. II. II. u. II. Etage.

Pahrstublbenutzung,

vorzüglichen Fabrikate.
Moderne fertige Jackett- Anzüge

J Noderne fertige Rock-Anzüge
Noderne fertige Sommer- Paletots
Noderne fertige Ulster- Paletots
Mocdlerne fertige Raglan- Paletots
Havelocks, Fantasie- oppen, Gummi- Mäntel Die Preise sind denkbar

billigst, jedoch 3 fest.

Auf gediegenesolide Ausführung

Wird die grösste Sorgfalt verwendet.

Durch Vorzäglichen Sit7

IId eleganten Gesohmack

zeichnen sich meine Garderoben sehr
vorteilhaft aus,RKus nur solidem Materiat

sind sämtliche Sachen hergestollt.
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1. Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 108

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Mai.

Ein Preſzprozeſz.
Daß ſich das Volksblatt einer ganz beſonderen Aufmerkſam-

keit unſerer ſtaatlichen Behörden erfreut, geht auch aus dem
Umſtande hervor, daß auf Grund einer ganz ſchlichten Brief-
kaſtennotiz im öffentlichen Jntereſſe von Amts wegen Anklage
wegen Beleidigung erhoben worden war. Jn der zum 10. No-
vember v. J. veröffentlichten Nummer des Volksblatts erſchien
unter der Rubrik Briefkaſten folgende Notiz:

A. P. in Th. Ein ſolches Schreiberlein hat, durchaus
nicht das Recht, auf eigene Fauſt Verhöre anzuſtellen. Brin-
gen Sie den ganzen Sachverhalt zu Papier. Es wird dann
Anzeige gegen den Mann erſtattet werden, zumal er ſich nocheines ſehr Swergn Amtsvergehens dadurch hat zu ſchulden
kommen laſſen, daß er ein Geſtändnis durch Drohungen zu
erpreſſen verſucht hat.“

Verantwortlich war der Redakteur Genoſſe Ernſt Däumig,
der auch geſtern vor der Strafkammer die Verantwortung über-
nahm, aber aus mehrfachen Gründen erklärte, den Frageſteller
bezw. den Veranlaſſer der Notiz nicht nennen zu wollen.

Durch die Notiz hatte ſich ein Amtsſekretär Weber in Theißen
beleidigt gefühlt. Derſelbe hatte in einer Felddiebſtahlange-
legenheit einen Schulknaben Pohle zu vernehmen gehabt.

Der Junge ſoll im Herbſt v. J. den Felddiebſtahl begangen
und denſelben auch bei der Vorunterſuchung dem Amtsſekretär
Weber gegenüber eingeräumt haben. Bei der erſten Hauptver-
handlung zog er aber ſein Geſtändnis zurück mit dem Be-
merken, er wäre durch Weber dazu gezwungen worden. Dieſer
Widerſpruch wurde auf die Einwirkung des Vaters P.s zu-
rückgeführt, da der Junge doch ſchließlich zugegeben hatte, Klee
genommen zu haben. Ein gegen den Vater Pohle eingeleitetes
Verfahren verlief ergebnislos.

Genoſſe Däumig wies darauf hin, daß in der Redaktion
täglich eine Menge ſolcher Anfragen eingingen und daß er bei
der Reviſion der Nummer vor der Veröffentlichung gar nicht
daran gedacht habe, daß etwas Strafbares darin erblickt werden
könnte. Jedermann habe als Abonnent das Recht, derartige
Fragen zu ſtellen. Es ſei aber weder Ort noch Namen
genannt, und habe ſomit Herr Weber gar keine Veranlaſſung
gehabt, die Notiz auf ſich zu beziehen.
Zeuge Buchhalter Reinhardt in Teißzen hat geglaubt, die
Notiz auf den Amtsſekretär Weber beziehen zu müſſen, da ſich
die Sache mit dem Schulknaben Pohle dort kurz zuvor ab-
geſpielt hatte. Derſelben Anſicht war auch der Amtsvorſteher
Schiller, der erklärte, ſeinen Schreiber darauf aufmerkſam ge-
macht zu haben, daß das Volksblatt „ein kleines Verschen“
über ihn abgedruckt habe. Zeuge Weber ſtellte eidlich in Ab-
rede, den Knaben Pohle zu einem Geſtändnis gezwungen zu

aben.9 Der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt Schlütter, war

der Anſicht, daß die vorliegenden Thatſachen dazu zwingen,die Briefkaſtennotiz auf die Pohleſche Angelegenheit bezw. den

Amtsſekretär Weber zu beziehen. Der Angeklagte habe eine
weitere Beweiserhebung „verſchmäht“ und handelte ſomit ganz
korrekt, wenn er ſage, er wiſſe nicht, ob die Notiz damals auf
Weber Bezug gehabt habe. Zweifellos ſei aber die Anfrage
unter voller Namensnennung eingegangen, da es bei den Re-daktionen nicht üblich ſei, en anonyme Anfragen zu antworten.

Die Sache habe keine politiſche Tendenz, jedoch ſei der dem
Weber gemachte Vorwurf ziemlich ſchwer und ſomit eine Geld-
ſtrafe in Höhe von 100 Mk. zu beantragen.

Genoſſe Däumig, ſich ſelbſt verteidigend, ſtellte in Abrede,
daß die Anfrage von dem Vater Pohles eingegangen ſei.
Jedenfalls habe er aber damals die Briefkaſtennotiz pflicht-
gemäß geprüft und ſich gefragt, ob ſie etwas Strafbares enthalte. Wenn ein Einſender anfrage und man dann erkläre,

2ein Beamter dieſes oder jenes thue, ſo liege ein Ver
ſo könne doch dabei von einer Beleidigung keine

umal kein Ort und auch kein Name genannt worden
ericht kam aber zu der Anſicht, daß die Notiz

eichnung Schreiber

wenn
ehen vor,

Rede ſein,
iſt. Daszweifellos eine Beleidigung enthalte. Die Be hreiber
lein bedeute eine Art Zurückſetzung und der Vorwurf des Amts-
vergehens ſei nicht unerheblich. Die Briefkaſtennotiz deute auch
nicht auf eine bedingte Form hin, ſondern was da geſagt ſei,
gehe aus den Feſtſtellungen und aus dem dargelegten Zu-
ſammenhange hervor und deshalb mußte eine Verurteilung
erfolgen. Allerdings ſei kein Namen genannt und die Notiz
nur für beſchränkten Perſonenkreis beſtimmt geweſen. Es
erſchien deshalb eine Strafe von 50 M. ev. 10 Tagen Ge-
fängnis nebſt Publikationsbefugnis für Weber ausreichend,
hieß es in der Urteilsbegründung.

Das Gewerkſchaftskartell
hielt geſtern ſeine Maiſitzung ab, der auch die weiblichen Dele-
gierten in dem vom Polizeiminiſter Hammerſtein ihnen zuge-
billigten „Segment“ beiwohnten. Eingehend erörtert wurden
die Vorſchläge, die über die nächſten Aufgaben der Gewerk-
ſchaften gemacht worden waren. Betreffs Abhaltung allge
meiner Gewerkſchaftsverſammlungen ſoll es beim bisherigen
Modus bleiben, wonach derartige Verſammlungen nach Bedürf-
nis einberufen werden. Einſtimmig beſchloſſen wurde eine
Regelung der Vereinsvergnügen in der Weiſe, daß jede
werkſchaft gehalten ſein ſoll, die von ihr zu arrangierenden Ver-
gnügen auf einen längeren Zeitraum hinaus feſtzulegen, ſo daß
eine Häufung mehrerer Vergnügen auf denſelben Sonntag
ebenſo vermieden werden kann wie eine längere Pauſierung.
Jn anderen Städten hat ſich dieſe Methode recht gut bewährt.

Gleichfalls einſtimmig beſchloſſen wur rne. iß
gewerkſchaftlich Organiſierten fortgeſetzt rührig agitiert werden
ſoll für den Beitritt zur politiſchen Organiſation und für das

erner, daß unter den ich e dawie t tauer Bewohnerſchaft keineswegs günſtig aus.B.

Halle a. S., Sonntag den 11. Mai 1902 5. JFahrg.

Halten des Volksblattes. Eine Verſchmelzung der Kaſſierer-
geſchäfte wurde als zur Zeit unthunlich abgelehnt.

Der Vortrag über die Lage der Konfektionsarbeiter wurde
zur nächſten Sitzung vertagt und eine dreigliedrige Kommiſſion
gewählt zur Prüfung der Herbergs-Verhältniſſe. Ein Vertreter
der Maurer gab ein ihm zugeſtelltes Zirkular bekannt, nach
welchem die „Baugeſchäfts-Jnhaber“, das ſind die Strohmänner
der hausbauenden Kapitaliſten, vom 10. Mai an eine Lohn-
reduktion von 50 und 40 auf „höchſtens“ 48 und 38 Pf. ver-
einbart haben. Die Organiſation iſt gewillt, es auf einen neuen
Kampf ankommen zu laſſen. Allgemeinen Unwillen erregte die
Mitteilung, daß einzelne zentralorganiſierte Zimmerer fortgeſetzt
und ohne zwingenden Grund die zehnſtündige Arbeitszeit
durchbrochen und zwölf Stunden arbeiten. Der Vorſtand wurde
mit Unterſuchung der Angelegenheit beauftragt.

Näherer Bericht folgt.

Kapitaliſtiſche Störenfriede.
Schon vor 8 Wochen machten die hieſigen Bauunternehmer

den Verſuch, die Stundenlöhne der Maurer und Bauarbeiter
zu kürzen. Die Arbeitnehmer traten ſofort auf den Kampfplatz
und an ihrer energiſchen Haltung ſcheiterten die unheilvollen
Pläne der koalierten Unternehmer. Aber die Verlockungen nach
Zahlung geringerer Löhne ſind zu ſtark, als daß ihnen ein
echter Kapitaliſt auf die Dauer widerſtehen könnte. So wagen
denn die Halleſchen Bauunternehmer einen abermaligen Vor-
ſtoß, der heute, Sonnabend, zur praktiſchen Ausführung ge-
langen ſoll. Jhr heiß erſtrebtes Ziel deutet folgendes Zirkular
an, welches ſonſt das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat,
welchem dunklen Zwecke wir jedoch unſere Hilfe nicht leihen
wollen und es deshalb zur Kenntnis weiterer Kreiſe bringen:

Der Verein Halleſcher Baugeſchäft-Jnhaber hat in der
General- Verſammlung am 29. März beſchloſſen, ſo lange die
Maurer und Zimmerergeſellen ſowie die Arbeiter bei den
Mitgliedern vom hieſigen Arbeitgeberbund für 45 reſp. 35 Pfg.
und darunter arbeiten, als Höchſtlohn für Maurer und
Zimmerergeſellen 48 Pfg. und für Arbeiter 38 Pfg. zu
zahlen. Auch ſind neue Akkordpreiſe für Kalk- und Steine-
träger angenommen worden. Der Beſchluß tritt am 10. Mai
in Kraft. Jn Anbetracht der wirklich guten Sache bitte ich
Sie, ſich unſerem Verein, der jetzt 18 Mitglieder zählt, anzu-
ſchließen, denn nur Einigkeit macht ſtark, dies haben uns der
Arbeitgeberbund bis dato bewieſen. Jn Erwartung, daß ichSie in der am Mittwoch, den 7. d Mts. ſtattfindenden Ver
ſammlung begrüßen kann, zeichnet

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand

Halleſcher Baugeſchäft-Jnhaber.
Die angekündigte Verſammlung, zu welcher im Zirkular ein-
geladen wurde, hat jedenfalls inzwiſchen ſtattgefunden. Ueber
ihre Beſchlüſſe herrſcht vorläufig noch tiefſtes Schweigen. Viel-
leicht erfahren ſie die mit der Lohnkürzung bedachten Arbeiter
in der einen oder anderen Form der Ankündigung der Reduk-
tionen. Und wie denken ſich die Bauunternehmer die Aus-
führung ihrer Beſchlüſſe? Sie ſollten doch aus langjähriger
Erfahrung wiſſen, daß gerade die Arbeitnehmer des Bau
gewerbes am hartnäckigſten Widerſtand leiſten, wenn ihre
materielle Lage verſchlechtert werden ſoll. Die Baukonjunktur
ſoll nach übereinſtimmenden Berichten in dieſem Jahre am
Orte eine gute ſein. Wollen die Unternehmer abermals einen
wirtſchaftlichen Krieg im Baugewerbe heraufbeſchwören Viel-
leicht überlegen ſie ſich noch rechtzeitig, daß ein ſolcher nicht
nur den Arbeitnehmern ſondern ſchließlich auch jedem einzelnen
von ihnen ſchwere Wunden ſchlägt.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Ausführung von Brücken- und Straßenbauten, welche

durch Errichtung des Elektrizitätswerks notwendig geworden
ſind. 2. Leſung. 2. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Götſche-
ſtraße. 3 Desgl. für einen Teil der Robert Franzſtraße.
4. Desgl. für die Seebenerſtraße zwiſchen Waſſerweg bezw.
Wittekindſtraße und Angerweg. 5. Verzicht auf Eintragung
eines Vorbehaltes ins Grundbuch betr. der ſog. Hulbe. 6. Ab-
rechnung des BauKontos über die Erweiterung der Kühlanlage
auf dem Schlachthofe. 7. Abrechnung des Bau-Kontos über
den Neubau des Waſſerturmes auf dem Roßplatze. 8 Verkauf
des zwiſchen den Grundſtücken Wörmlitzerſtraße 17 und 18 be-
legenen Verbindungsweges. 9. Endgiltige Bewilligung der in
Kapitel XIII, D. I, Nr. 6 des laufenden Haushaltsplans vor-
eſehenen Mittel. 10. Endgiltige Bewilligung der in Kapitelm D. II, Nr. 13 des laufenden Haushaltsplanes vor-

geſehenen Mittel. 11. Ausbau der Südſtraße zwiſchen Bern-
hardyſtraße und Straße A. 12. Verkauf von Hoſpitalacker.
13. Bewilligung weiterer Mittel zu Ausbeſſerungen des Süd-
kanals. 14. Genehmigung einer neuen Geſchäftsanweiſung fürdas Kuratorium des Schlacht und Viehhofes. Geſchlo ffen e

Sitzung. 15. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Ge-
haltsklaſſe. 16. Anſtellung eines Polizei-Kommiſſars. 17. An-
ſtellung eines PolizeiSergeanten. 2. Leſung 18. Anſtellung
dreier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung. 19. Penſionierung eines
Oberlehrers. 20. Bewilligung einer laufenden Unterſtützung
an die Witwe eines Beamten.

Ueber das Eiſenbahnunglück bei Zſchortau
hielt geſtern nachmittag im Finanzausſchuß der bairiſchen Ab-
geordnetenkammer der Reichstags und Landtagsabgeordnete
Ritter v. Lama, der bei dem Unglück ſelbſt mit knapper Not
das Leben rettete, einen Vortrag, worin er über die Urſachen
des Unglücks und über die Art der Verletzungen der Getöteten
und Schwerverwundeten ſprach. Redner zollte ferner den Be-
mühungen des Bahnperſonals, ſofortige Hilfe zu bringen, alle

ſprach ſich aber über das Verhalten der Zſchor-
So wurde bei-

ſpielsweiſe erſt der ſechſten Aufforderung des zufällig in dem-
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ſelben Zuge reiſenden Arztes, Waſſer zu bringen, Folge ge-
u Herr v. Lama iſt infolge des ausgeſtandenen Schreckens
eidend.

Dem Kl. Journal wird folgendes wahre Erlebnis mitgeteilt
Unter den Fahrgäſten befand ſich auch ein bekannter Muſik-
ſchriftſteller, Dr. L., welcher tags vorher in München tele-
phoniſch benachrichtigt worden war, daß ſeine in Berlin woh-
nende hochbetagte Mutter infolge einer Lungenentzündung ihrerAuflöſung entgegenſehe. Dr. L. befand ſich in demſelben Konpe,

wie die beiden Opfer der Kataſtrophe. Nachts um 2 Uhr er-
wachte er mit ſo heftigen Kopfſchmerzen, daß er ſich an den
Schaffner mit der Bitte wandte, ihm einen Platz im Schlaf-
wagen anzuweiſen. Da zufällig noch Platz war, konnte dieſem
Erſuchen entſprochen werden. Zwei Stunden ſpäter geſchah
das Unglück, welchem ſicher auch er zum Opfer gefallen wäre.
Als er endlich mit zweiſtündiger Verſpätung in Berlin eintraf,
war ſeine Mutter ſchon beſinnungslos. Der Todeskampf war
bereits eingetreten, und ſie verſchied, ohne daß es ihrem Sohn
vergönnt geweſen wäre, Abſchied von ihr zu nehmen.

S W

Ueber Praxis und Jdealismus in den Konſum-
vereinen ſpricht am Montag im Bellevue Frau H. Stein-
bach aus Hamburg. Die Rednerin iſt eine Kennerin des
Konſumvereinsweſens und dürften ihre Ausführungen für alle
Mitglieder der Konſumvereine von Jntereſſe ſein. Ein zahl-
reicher Beſuch dieſer Verſammlung iſt deshalb erwünſcht.

Achtung, Zimmerer und Maurer! Jn der rückſichts-
loſeſten Weiſe haben die Zimmer- und Maurermeiſter von Kiel
und Umgegend am Mitwoch, den 26. März, drei Tage vor
Oſtern, mehr als 400 Zimmerleute und 900 Maurer auf das
Straßenpflaſter geworfen. Hunderte unſerer Kameraden ſind
e mit ihrer Familie dem Elend und Hunger preis-
gegeben.
Das Unternehmertum ſelbſt, ſowie gewiſſenloſe Agenten ſind.
jetzt bemüht, fremde Arbeitskräfte nach Kiel zu ziehen. Kein
Mittel iſt ihnen zu ſchlecht, um zum Ziele, zur Niederdrückung
r Aushungerung der Kieler Zimmerer und Maurer zu ge-
angen.
Sechs Wochen ſind verfloſſen, in denen die Ausgeſperrten feſt

wie eine Mauer ſtauden. Alle Verſuche aus bürgerlichen Kreiſen
und durch den Vorſitzenden des Gewerbegerichts, eine Einigung
anzubahnen, ſind an dem Starrſinn und protzenhaften Stand
punkt der Unternehmer geſcheitert.

Das Bürgertum ſowohl wie die nach Tauſenden zählende
Arbeiterbevölkerung bringt den ausgeſperrten Bauhandwerkern
ihre Sympathie entgegen, das bezeugen die ſtürmiſchen Auftritte
beim Eintreffen der Arbeitswilligen auf dem Kieler Bahnhofe,
bei denen nicht die Ausgeſperrten ſondern andere Arbeiter zu
Tauſenden ihrem Unwillen Ausdruck geben.

Arbeitsbrüder! Wir richten deshalb das dringende Erſuchen
an Euch, laßt Euch nicht durch faſche Vorſpiegelungen nach hier
locken, werdet nicht zum Verräter Eurer Brüder.

Die Ausgeſperrten.
Abſchaffung des Akkumulatoren Betriebes. Diehat in ihrer letzten r beſchloſſen

den ſtädtiſchen Kollegien die Genehmigung des auf
Einführung des oberirdiſchen Stromzuleitungsbetriebes zu
empfehlen. Weiter heißt es im Bericht des Amtsblattes über
die Verlängerung des elektriſchen Straßenbahnnetzes von der
Kröllwitzer Brücke bis zur Heide: Bei Einverleibung des ehe-
maligen Vorortes Kröllwitz hat die Stadtgemeinde Halle die
vertragliche Verpflichtung übernommen, den Bau und Betrieb
keiner weiteren Linie im ehemals Kröllwitzer Gebiete zuzulaſſen,
ſo lange nicht die Hauptlinie von der Brücke bis zur Villa
Knoch verlängert iſt. Als die Straßenbahn- Geſellſchaft eine
Linie von der Brücke durch die Thalſtraße bis zur Dölauer
Heide bauen wollte, hat der Magiſtrat mit Rü ſicht auf die
erwähnte vertragliche Verpflichtung auch Einſpruch gegen das
Projekt erhoben. Es wurde nun angeregt, bei der vorliegenden
Gelegenheit dieſe Sache in der Weiſe zu regeln, daß von der
Straßenbahn- Geſellſchaft die Anerkennung verlangt werde, daß
ſie die Linie von der Brücke bis zur Villa Knoch verlängern
muß, ehe ſie andere Linien im ehemals Kröllwitzer Gebiete
bauen und betreiben darf. Dieſe Anregung wurde von der

Mehrheit abgelehnt, weil man es für ausreichend ergchtet, wenn

große Luftpotpourri der Szemanovics

die Stadt gegen Anträge auf Konzeſſionierung anderer Linien
Einſpruch erhebt, ſo lange in Rede ſtehende Verlängerung nicht
bewirkt iſt. Von der Abſicht der Halleſchen Stadtbahn, auf
der Linie Wittekind bis Bahnhof Trotha den 6 Minutenbetrieb
einzurichten, nach die Kommiſſion freudig Kenntnis und ge-
nehmigte die erforderlich werdende Verlegung der Weiche in
Trotha unter einigen unerheblichen Bedingungen.

Die Freybergſche Brauerei und die Maifeier. Man
ſchreibt uns: Die Differenzen in der Freybergſchen Brauerei,
welche anläßlich der Beteiligung etlicher Brauer an der Mai-
feier entſtanden waren, ſind durch Vorſtelligwerden der Organi
ſation der Brauer wieder beigelegt, indem die drei Betroffenen
ihre Arbeit wieder aufgenommen haben. An dieſer Stelle ſei
nochmals auf die am Sonntag vormittags 11 Uhr ſtattfindende
Verſammlung aufmerkſam gemacht, in der Genoſſe Müller-
Plan zurückkommend vom Verbandstag in Hamburg, ſprechen
wird.Richtigſtellung. Jm Verſammlungsbericht der Bau und
Erdarbeiter vom 6. Mai muß es heißen 40.85 Mk. und nicht
48.85 Mk. ſind für den Kollegen A. Schröder eingelanſen.

Der Zoologiſche Garten erfreute ſich ſchon am Himmel-
fahrtstage trotz der etwas kühlen Witterung regen eſuchs; die
wärmeren Tage werden ihm noch zahlreichere Freunde zufübren.
Die Tiere haben et ſämtlich ihre Sommerquartiere bezogen;
auch der Elefant ſcheint ſich ziemlich behaglich zu fühlen.
Mehrere neuangeſchaffte Tiere erhöhen den Reiz eines Beſuchs,
den die Direktion für morgen durch ein großes Gartenkonzert
noch beſonders angenehm

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo
Theater findet in den Gartenanlagen bei günſtiger Witterung
Sonntag, den 11. Mat, vormittags 115--1 Uhr d rkhn
und nachmittags von 4 Uhr ab Nachmittagskonzert bei freiem
Entree ſtatt. Abends 8 Uhr iſt im Winter-Theater große Abend-
vorſtellung. Der ausgezeichnete Humoriſt Martin Vallee, dase ruppe, der prächtigeAusſtattungsakt des Mr. Carletta, die prickelnden, graziöſen

In reichster Auswahl und nur soliden Qualitäten

Gardinen ung Ftores.
Zurückgesetzte Muster und Reste bedeutend unter Preis.

A. Kuth (o.
hrosse Steinstrasse 86/87.
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Nietleben. Ein Dorn im Auge iſt dem Unternehmertum

gewerkſchaftliche Bewegung der Arbeiter, und daß die
nternehmer auf dem Lande davon keine Ausnahme machen,

dazu liefert folgende Thatſache den beſten Beweis: Am Sonn
tag, den 16. März d. J., fand in Nietleben eine öffentliche Ver-
fammlung ſtatt, zu der ſich aus den umliegenden Ortſchaften

hlreiche Beſucher eingeſtellt hatten. Unter anderen hatte auch
er Arbeiter H. Marſchall aus Zappendorf ſich den Weg nicht

verdrießen n und war (ohne Genehmigung ſeines Vor-
S und Arbeitgebers, des Steigers Süß aus Köllme) nach

tleben zur Verſammlung gegangen. Dieſe Frechheit ſollte
dem H. Marſchall ſchlecht bekommen denn am Montag, den
17. März, als der Herr Steiger Süß die ſeiner Kontrolle unter
worfenen Thongruben beim Köllme kontrollierte, hatte er von
ir einem reichstreuen beſonders tüchtigen Arbeiter erfghren,
daß H. Marſchall aus Zappendorf in Nietleben zur Verſamm
lung geweſen war. Darob erregte ſich Herr Süß und beſchloß,
den Marſchall ſofort aus der Arbeit jagen, ſintemalen Herr
Süß durch ſofortige Entlaſſung des Marſchall den ſeiner Auf-
ſicht unterſtehenden Arbeitern ein- für allemal die Luſt zum
Beſuch e emokratiſcher Agenten austreiben wollte.
Os Herr Süß durch die Entlaſſung eines harmloſen Arbeiters
ſein Ziel erreichte, das wird die Zukunft lehren. Für uns aber,
das mag ſich Herr Süß geſagt ſein laſſen, konnte er nicht beſſer
ggtgrer als durch Entlaſſung dieſes Arbeiters. Und ſo erweiſt
ſich dieſe Handlungsweiſe wieder als ein Teil von jener Kraft
die ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft. Außerdem
aber möchten wir noch e Arbeiter, der wegen Beſuch einer
dem Arbeitgeber unliebſamen Verſammlung plötzlich, alſo ohne
die tm Arbeitsvertrage ausgemachte Kündigung entlaſſen wird,
raten, ſich für die Dauer der im Arbeits-Vertrage vorgeſehenen
Kündigung auch ſofort das Lohn auszahlen zu laſſen. Ver-
weigert der Arbeitgeber die Auszahlung dieſes Lohnes, ſo
empfehlen wir dem auf dieſe Art entlaſſenen Arbeiter, den
Klageweg zu beſchreiten. Denn nur wenn die Arbeiter ihrRecht hatbten dann werden die Unternehmer auch die Rechte

der Arbeiter anerkennen.
Zeitz. Am 17. Mai, am Tage der Pfingſten, wird je ein
Sonderzug von Leipzig und Halle nach Hamburg n zu
dem in Leipzig und Halle Rückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe mit
3tägiger Giltigkeit zu ermäßigten Preiſen nach Hamburg,
Altona, Kiel, Glücksburg, Kurxhaven, Helgoland und Weſter
land auf Sylt ausgegeben werden. Freigepäck wird nicht ge
währt. Zum Anſchluß an dieſe Sonderzüge werden auf der
Station eißzenfels nach Halle und auf den Stationen Gera
und Zeitz nach Leipzig vom 13. bis 15. Mai abends 6 Uhr
Anſchlußrückfahrkarten mit Preisermäßigung und ebenſalls mit
Giltigkeit von 30 Tagen verausgabt. Gleichzeitig mit der An
ſchlußkarte nach Halle oder Leipzig iſt eine Sonderzugkarte zu
löſen. Näheres über die Preiſe wird von der Fahrkarten-Ausgabe-
ſtellen mitgeteilt. Wer alſo von unſeren Leſern nach Hamburg e.
eine Pfingſtreiſe machen will, möge hiervon Notiz nehmen. Die
Rückfahrt kann jederzeit erfolgen.

rie. Am Dienstag abend hält im Reſtaurant Schindler
in der Gartenſtraße der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Ver
ſammlung ab, in der der Genoſſe Ernſt Grenz aus Leipzig
zu einem Vortrag das Thema gewählt hat: Ein politiſcher
Rückblick. Wir machen alle Arbeiter hierauf aufmerkſam und
betonen, daß zu dieſer Verſammlung jedermann Zutritt hat.

Theißen. Merkwürdig ſtill verhält ſich der hieſige
Berichterſtatter der bürgerlichen Preſſe über die Winterſche
Affaire. Wenn es nur ein Sozialdemokrat re wäre, dann
würde er es in alle Welt hinauspoſaunt haben. Uebrigens muß
unſere letzte Korreſpondenz dahin berichtigt werden, daß nicht
der Maſtdarm, ſondern der Geſchlechtsteil der kleinen Rehberg
angeſchwollen war.

r

d er von en Shrte ause reeaeeehRittergutes Lipſa bei Prettin ums Leben. Erhängt hat ſich
im Forſt bei Artern der Kowir pel. Die Ehefrau des
Bergmanns Krauſe in Kloſterman J el d ſtarb an den Folgen
einer Blutvergiftung, die durch eine kleine Verletzung an der
Hand enſtanden war.

Vermiſchtes.
Werheerender Vulkangusbruch. Aus New Pork wird

vom 8. Mai gemeldet: Der Dampfer Roddam, der am 7, Mai
von Santa Lucie nach Martinigue abgegangen war, kehrte
mit der Meldung zurück, da t. Piexre durch vulkaniſche Ausbrüche vollſtändig zerſtärt wurde. Die
meiſten Einwohner ſeien ums Leben gekommen,alle Schiffe im Hafen ſollen zerſtört ſein. Der Jammer
Roraima ſolle alle Mann von Bord verloren haben. Der
Roddam iſt faſt ganz wrack. Der Kapitän erlitt ſchwere Brand
wunden. 17 Mann der Beſatzung ſind tot.

Eine Freitag mittag in Paris eingetroffene Depeſche des inFpyrt de France reſidierenden Gouverneurs der Jnſel Martinique

Mr. e die anfangs gehegte Hoffnung daß ſi
ein großer Teil der Bewohner des neueren Teils von St. Pierre
habe retten können. Die Zahl der bisher geretteten Menſchen
überſteigt nicht 33, auf 25000 wird die Zahl der Opfer
geſchätzt.

Setzte Nachrichten.
Fraukfurt a. M., 10. Mai. Die Frankf. Ztg. meldet aus

Newyork: Der britiſche Poſtdampfer Esk fuhr letzte Nacht
5 Meilen an der Küſte von St. Pierre vorbei, wurde völlig
mit Aſche überdeckt und erblickte in der Richtung auf die Stadt
nur undurchdringliche ſchwarze Wolken. Es wurde ein Boot
ausgeſetzt, welches an der Küſte hinfuhr, aber es waren nur
Staub und Flammen zu ſehen, welche die Luft erfüllten.
Zwei Kabeldampfer, die nach Unterbrechung des Nebels nach
Martinique fuhren, wurden zerſtört. Nach ungefähren Schätz
ungen kamen 40 000 Menſchen ums Leben. Die bisher
freiſtrömend geweſenen texaniſchen Oelquellen ſind in den letz
ten Tagen verſiegt, ſo daß Pumpwerke angelegt werden müſſen.

Berlin, 10. Mai. Aus Newyork wird gemeldet, daß nicht
nur die Stadt St. Pierre vernichtet ſei, ſondern
auch Tauſende der Bewohner in der Umgebung,
die zollhoch mit Aſche bedeckt iſt am Verhungern
ſind. Die Lebensmittel ſind von St. Thomas, San Lucia
und Portorico unterwegs. Die Bewohner der umliegenden
Jnſeln flehen die Führer der Kriegsſchiffe an, ſie aufzunehmen.
Die Vulkane auf Dominica ſind ebenfalls in bedenk-
liche Thätigkeit geraten.

Paris, 10. Mai. Als der Vulkan auf der Jnſel Martinique
in der Nacht zum 4. Mai zu arbeiten begann, wurden große
Lavamaſſen ausgeſpieen. Man hielt die Eruption zunächſt für
unbedeutend, aber am 5. erfolgte der große Ausbruch. Am
6. Mai telegraphierte der Gouverneur an den Marineminiſter,
daß der Lavaſtrom die Stadt ſtark bedrohe. Der Deputierte
von Guadelupe richtete an das Kolonialminiſterium ein Schreiben,
worin er eine offizielle Hilfsaktion und Bildung eines Komitees
zur Unterſtützung der Verunglückten anregt.

Gumbinnen, 10. Mai. Da gegen die Freiſprechung Hickels
und Martens keine Reviſion eingelegt worden iſt, wird Marten
im Juni das Gefängnis verlaſſen, in dem er zur Zeit wegen
Fahnenflucht die einjährige Strafe verbüßt.

mm
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So oft, wie eine GeneralVerſammlung des Allgemeinen
onſumvereins ſtattfand, ſo oft hat man auch eine gewiſſe
ufregung bei den Hausfrauen dieſes Vereins wahren

können, und zwar deshalb, weil die Frauen von den ſachlichen
Verhandlungen und etwaigen Aenderungen des Vereins auf
eſetzmäßigen Gründen ferngehalten wurden, und es erklärte von ſelbſt, daß die Mehrzahl der Hausfrauen den großen
ufgaben und den Jdeen eines Konſumvereins ſo weni

ſtändnis entgegenbringen und den von den Feinden und der
Konkurrenz t unwahren Behauptungen, die da-hinausgehen, den Verein zu ſchädigen, leicht zugänglich ſind.

Die Hausfrau ſoll die Seele des Konſumvereins ſein, weil
ie diejenige iſt, die mit der Qualität und Quantität und den

reiſen der Waaren am beſten vertraut iſt. Am Montag, den
i2. d. M, findet im Hellevue eine Verſammlung ſtatt, die
mit den Ideen und Einxichtungen der Konſumvereine
wird, in welcher Frau Steinbach-Hamburg, welche mitgenoſſenſchaftlichen Einrichtungen gut vertraut iſt, referieren
wird. Es ſt erforderlich, daß alle Frauen, weiche Intereffe
am Konſumverein haben, auch in der Verſammlung erſcheinen.
Gerade jetzt iſt es notwendig, weil wir mit den fortwährenden
unliebſamen m. w. mit den hieſigen Bäckereien zu
thun haben. Auch dieſe Frage, betreffs Gründung einer
eigenen Bäckerei, wird exörtert. Emil

Briefkaſten der Redaktion.
S. O. Bei, 3.20 M. Schichtlohn erreichen Sie bei 300 Arbeits

tagen ein Einkommen von 960 M. pro Jahr. Davon gehen
50 M. für ein Kind und 34.32 M. für Kranken und Jnvaliden-
beiträge ab, ſo daß Sie unter 900 M. bleiben. Die Ausgabefür Riete iſt nicht abzugsfähig. Sie müſſen alſo reklamieren.

L. K., Trotha. Jawohl, ſofern er im Beſitz der bürgerlichen
Ehrenrechte iſt.

R. R. Die Steuern ſind zu hoch. Bei einem Einkommen
von 300 420 Mark kann man zu 1.20 Mk. Kgrlg veranlagt
werden, wozu allerdings Schul und Kreisabgaben kommen.
Reklamieren Sie doch.

O. Krüger, Weißenfels. Sie erkläxen, daß Sie deshalb
um Bauarbeiterverband übergetreten ſind, weil nach ihrer

einung die Intereſſen der Bauarbeiter im Fabrikarbeiter
verband niemals Erwähnung finden. Alle anderen Bemer-
kungen haben mit der Sache nichts zu thun und iſt ihre Ver-
öffentlichung deshalb unterlaſſen worden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 33 9. Mai.
Aufgeboten: Jngenieur Elvers und Eliſabeth Dan (Altona

und Heinrichſtraße 9). Maurer Deparade und Auguſte Stoppe
(CLehndorf und ewig Wuchererſtraße 27).

Eheſchließzung: Kaufmann Goldſtein und Eliſabeth Ehrlich
(Geiſtſtraße 24).

Geboren: Handelsmann Wilde S. (Viktoriaplatz 2). Arbeiter
Pallas T. (Hermannſtraße 19). Arbeiter Klinkert T. (Advokaten
weg 20). Arbeiter Müller T. (Ackerſtraße 4). Maurer Niemann
T. (Große Brunnenſtraße 34). Schneider Frieſe S. (Henrietten
s 31). Muſiker Moth S. (Friedrichſtraße 29). Hauptmann
Willigmann T. (Seydlitzſtraße 21).

Geſtorben: Technikers 5 W (Schillerſtraße 59).
Verſtorbenen Arbeiters Eſcher S., 8 J. (GBelfortſtraße 2).
Arbeiters Gödecke Ehefrau, 46 J. (Am Kirchthor 203).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von D. 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen Au
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
e n der Redaktion nur mittags von 12 bis

r.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle.

o

Kindern iefe!

Die ganzo

Kalllt

ans hConrad Tack Cie,
Deutschlands bedeutendste Schuhwaarenfabrik Burg bet Nagdeburg.

72 eigene Geschàfte.
Wöchentliche Fertigstellung ca. 22000 Paar.

I Schmeerstr. I, Halle a. s. I Schmeerstr. I.
D Unsere Fabrikate sind mit der goldenen Medaille prämiiert-

Wiechsleder
von M.

Wichsleder, ganz
glatt, von A.

Brauune Damen-Schnär- und Knopfetieſel,
sehr olegant, M. 5.90.

Bestes Ziegenleder
sehr chic, A.5, an.

Weilsse Sohuhe

Sohöltheit und Passſormn
Unserer

Vorzügliech, Chevreaux,
med. Façop,

Rindleder, sehr
etark, von Mk.

Das Beste und
Bequemste Mk.

Gelbo Sohuho

De 1500 Arbeiter u. Beamte.

T

OO

W
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Rrnaune DBDamen-Promenaden-Schnhe
Sohb nur und Knopf., vehr ehle, M. 90-

T

on zossn z

M. 5.50 an.
T

9.80 8.75Draune ZiegenlederSabnärfe Mk.

8portaohuneo
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Rontag den 12. Mai abends 8' Ahr in Osborgs Vellevne

für die Mitglieder und Frauen d

a h ulius Rammerscehlazu Halle a. S.Tagesordnung: „Praxis und Jdealismus in den Konſum- 5
vereinen, mit beſonderer Berückſichtigung der Hall. Verhältniſſe.“

R tin: 8 nahe der mZu dieſer e Petiel die 77 Gr Ulr ichstr. 36G. Alten Promenado.
E. Koch Spezialgeschätt tür:Frauen des Vereins erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. J. J.

Alten. Konſun- Verein für Nühlberga. E. I Fertige Herren- u. Knaben-Garderobe.
und Umgegend. 6.8.3.5.65.

Sonntag den 18. Mai abends 8 Uhr im Elbſchlößchen e Eleg. Herren- Anzüge

ordentliche General Versammlung t e er euren 10 24
a e ine erheiſcht r. Herren Modell- Anzügedieſelben müſſen al e Erledigung ſtattfinden ſollen, 3 Tage zuvor beim

Jänglings- Anzüge
haltbare Stoffe 6-18 M.

Knaben-Spiel- Anzüge
SUnterzeichneten ſchriftlich eingereicht werden. S Ersats für Massarbeit 25-45 Mk. nur gutasitzende Fagens 3-15 Mx.

V Werser des Auſfſichterates

or S h e I. VBPrühjahrs- Paletots Knaben-Schul- Anzügein Näborbeit.
z praktische Farben u. Stoffe 2—8 M.Wil helmshöhe. chice Fagons 1230 M.

Morgen Sonntag den 11. Mai 4 t

We Ggr. Band nion Mu ſik Pesche Herren- Hosen e Einzelne Knaben- Hosen
wo freundlichſt einladet 2 a e eine Riesen Auswahl 212 A. ne i Hole aus Resten gefertigt pr. Stck. 1.50 Mk.

m Veſnber e D Sommer —Loden- Joppen teertgettenu e Einzelne Knaben- Joppen
0 farbig, mit u. ohne Latz,W Sonntag den 11. Mai von 5 Uhr an Wo e bewährte Qualitäten 38 Mk. unverwüstlieh. aus Loden u. Buckskin 24 A.

f. Speckkurhez, t. Ragout ſin.e U Anzug nach Mass unter Garantie von 3G Mk. an.
Emil Kunzoe.

et gen Zarchent-)cemden Krbeits- GarderobeDie Firma e tür Männer u. Frauen, eigenes Fabrikat, in denkbar grösster Auswahl und Vielſſ E k an Br aut Ausſtattun gen weit u. Komplett geschnitten. seitigkeit, allerbilligst.
6 a fertige Betten, Bettbe üge,
Halle a. S. Werk t geeer Wirken I Perl Kleidung für Peivcher, Konditor, Priveur, Hechauiker, HIaler ete. W

Leipzigerſtr. 87. r2e. e. h h 7 77Neu! De i Neu! eden billiDen Alten zur Ehr, den Jungen zur ſehr. Stiefel und Schuhe beſt
repariert, wie bekannt, mit gutem

r Legield Dorrant u Gotha e e. neet
geeeets ue Fernſprecher iGute Photographien der Delegierten. r SBeteeuh ſt er eie u eueer eeeee en e Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. 8 gtedeben, Eislebenerfr. 11. Auf Trilzahlung! Auf Trilzahlung!

Schneidige EleganteS erren-Knzügefſ damen- Jackettsu. Paletots. u. Kragen.
Anzahlung G M., wöchentl. 1 M.

nur bei
Robert Blumenreich,

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

Anzahlung Z3 e. 1 M.
nur

Robert Blumenreich,
J Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

ßer Safsg
Neuheiten. I n

Knaben- und

Auf Trilzahlung!
Goldene u. ſilberne

Damen- und Herren-
Ubhren.

Anzahlung 4 M., wöchentl. 1 M.
nur bei

J Robert Blumenreich,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

Auf Teilzahlung!
Neuheiten in

Sportwagen,
Leiterwagen.

Anzahlung Z M., e entl. 1 M.

Burschen- Anzügerrd-Awice. Super- et
z in feinfarbigen Satins, Velour, Kammgarn undJackettfagon, modern gearbeitet, vorzügl. Sitz m tem ort seur grosse kuvre

von 12 bis 45 Mark. von 12 bis 32 Mark.
I

Rock Fagon in porösen wasserdichten Loden von 9 M. an.
ein- und zweireibig, sehr elegantmueee

Anfertigung nach Mass
unter Leitung eines bewährten Auschneiders.

Garantie für tadellosen Sitx.

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

Auf Teilzahlung!
Neuheiten in

Kinderwagen.
Anzahlung 5 M., wöchentl. 1 M.

nur bei nurRobert Blumenreich, Robert Blumenreich,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24. Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24.

Möbel, Spiegel u. Polsterwaren, Teppiche, Gar-
dinen, Wäsche, Kleiderstoffe, Nähmaschinen,

Schuhwaren, Schirme, Hüte etc.

Jn allen Abteilungen größte Auswahl! Strengſte Diskretion!
Frachtfreie Lieferung auswärtiger Sendungen.

n ohne Anzahlung.
Meine Verkaufsräume ſind auch abends tageshell elektriſch beleuchtet.

I

Robert Blumenreich
Waren und Möbel Kredithaus.0r Halle a. S., Gr. Alrichſtraße 24, part., 1. u. 2. Etage.

Grosse Ulrichstrasse Z.
Dir SeSänmtliche Parteiſchriften l
empfiehlt Vie an Geth 321



Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Nur kurze Zeit:

Mimiplastika.
PygmalionGalerie.

15 Damen, 5 Herren, 1 Kind.
Lebende Bilder, Marmor-Gruppen,

Reliefs und Pendant-Bilder,
zu 23 u. 5 Gruppen zu gleicher Zeit

Stimmungsvolle P Muſik!
oloſſale Lichteffekte! u. das übrige

glänzende Programm:
Szarvasi-Ferenez-Truppe,

7 Perſonen.
Stelling und Revell.

James Basch

U. S. W. u. S. W.Anfang 8Uhr. Endegeg. 11 Uhr.

Morgen Sonntag den 11. Mai
von 115 15 Uhr

großer Frühſchoppen
mit Frei- Konzert.

Abends 8 Uhr
grosve brillante Vorstellung.

7

Direktion: Gustav Poller
am nächſte Nähevom Haupt-Bahnhof.

Ju den Gartenanlagen:
Sonntag d. 11. MaiCrösye früh Komert.

Von nachmittags 4 Uhr ab:
grogves ſachmwiltagg- Konzert.

Entree frei! Entree freiAbends 8 Uhr:gr, Abendvorſtellung.
Das großartige Mai Programm

Ariola Jpemaneries-Iruppe.

Bodans I. Hiss (laire,

Hr. (arletta.

Bonn ſtaas.
Jartin Falle

Hedwig Döring.
ohpert Irio.

Aathe Fernon,.

„vorm. III

röses Felograph

Zoologischer barten,

Kinder

30 Pf.
Erwachſene
50 Pf.

Gr. FI. N r. Gr.
a Ober und Artertaſſe 8 Ff. Tassen Se 14

Kaffeekannen 15 f. n uCheekannen v un 18 Pf. en 93 t t 42
50 ff.

2 ff.
Saucièren dere Salz- u.
Kartoffelschüssel mit Deckel

dekoriert

Obstgarnituren
6 Kleine und 1 große 50ale, bunt

I. 65 und 250 R.

Bierservice auè Stern 65 Pf.

piel waren.
Stets das Neueſte.

Billigſte Preiſe.

Sportwagen s
in reicher Answahl vom ein
fachſten bis elegant. Geure.

Mehklmetzen n 28
Salz- u. Mehlmetzen a 36

M aſftee-Serviees
Hteilig, F. dekoriert

von 2. Rark an.

Gr. r r FI. r Gr. De r

Wassergläser 3 Pf.
Butterdosen 28 Pf. Sturzflaschen n 14 Pf.
fischglas m. 2 Gold- (Fkaſche mit Glas).
fischen 25 Pf. e 7 tJ Zitronenpressen (0 Pf. 260nor m. an

Weingläser 9 Pf. Römer 20 Pfg.
Sommer- Kinderwagen

mit und ohne
Gummireifen.

r Gratis 10 Fk. 20 Mk. 30 MK.bei Einkauf von Bonn BRon Romzäſtig für eine er. über 3 Visit- üher 6 Visit- üher 12 Visit-Güliig ſir eme i oder 6 Poſt äber 9 Poſt über 12 Poſt
wachſene Perſon kartenbilder kartenbilder kartenbilder.

Morgen Sonntag den 11. Mai nach
s von 3--8 Uhr abendsgr. Sxitra- Konzert.

Zum letzten Dreier!
Merſebur erſtraßze 29.

Sonntag den 1. Mai von nach-
mittags 4 Uhr an

gr. Geſelſchafts Kränzchen
des Kegelklubs „Eutonig“.

Gäſte willkommen. W
Der Vorſtand. Der Wirt.

Sonntag den 11. Mai
Anterhaltungs-Abend.

Es ladet freundlichſt ein
Fr. Emnmer-

DIZDJThielemanns Reſtaurant u. Roß

leiſchSpeiſewirtſchaft.
Meinen werten Gäſten ſowie Freun-

den und Bekannten zur Nachricht, daß
ich mein Reſtaurant bedeutend ver-
größert und vollſtändig neu renoviert 8

Bürgerliches Speiſehaus
und nach altbairiſcher Art eingerich-tet habe. Von heute ab bei jedem
Anſtich
gr. Alpenglockenläuten.
um fleißigen Beſuch ladet freund-

lichſt ein Albert Thielemann.
Roter Kädler, Trotha

Sonntag von nachm. 31/2 Uhr an
öffentliche Ball-Muſtik,
wozu freundl. einladet Fr. Liebig.

Bureau für Rechtssachen.
gen Geſuche Reklamationen,
Zahlungsbefehle pp. fertigt ſachgemäß
und billig an.

Auskunftserteilung in allen Rechts-

e

S

v
i

cnmelzers HoneT e
S

t r

angelegenheiten.
Bereun für Rechtsſachen: Adolfſtr. 6 pt.

Reſtaurant und Gartenlokal
Kleiner Sandberg 12 (nahe der Leipzigerſtr.).

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum emp fehlen unſerevorzügliche Küche für Roßſleiſch aus der altrenommierten Roßſchlächterei

Thurm, in ſauberſter Zubereitung zu billigen Preiſen.Zugfreier Garten. ff. Günthe ches und Fukmbacher Bier.
HochachtendWilh. ztanngorf und Frau

geb. Thurm
Guterh. Fahrrad für 36 M. zu verGut erh. Kinderſitzwagen mit Laube

kauf. Hoſfmann, Leipzigerſtr. 27 a. Tbill. zu verk. Zwingerſtr. 18, H. I.
w. gut rep. u. rein geſtimmtKlaviere ev. Lane, Kuhgaſſe 3, H. p. Amm rf, Hauptſtr. 25.

Gut erhaltenes Sofa zu derienfer,

e

Werkbüchlein über das Recht
im gewerbl. Arbeitsvertrag.

Preis 10 Pf.

Die Solizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.

Das formelle Recht in
Dreußen.
Preis 75 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

ſind

Größte Reparatur- Werkſtatt.

Abbruch
Klausstr. 7oll nahe en nur noch kurzer

bbruchszeit ſ h werden:
aus, Stuben und Stallthüren, 100uhren Bruchſteine, 25000 Mauerſteine,Rurholz Balken u. Sparren, Säulen

in allen Längen u. Stärken, 25 MeterSandſteinplatten, 800 Meter Bretter,
120 Fuhren Brennholz und verſchied.

andere. Auch Sonntag findet der Ver
kauf bis 9 Uhr ſtatt.

Bären-Bräu.
Heute Sonntag

Jamilien- Abend
nit muſikaliſcher Unterhaltung ſowie Ordens

verteilung an die neuen Bäremritter.

Wer nicht erſcheint, verſäumt viel,
darum muß jeder nach dem

Ah
und Sthuhe,

ſehr dauerhaft, aus guten uthatenv bekannt, emp iehlt zu

ill W reiſ. nur J. Stornlieht,lter Markt 11. Fernſpr. 1148.

e chirme,Regenſchirme,
Touriſtenſchirme

Preiſe
m Platze.em Fabrik v.

Worxk meister
r 16 Leipzigerftrafe 16. W

LercheFahrräder ins leicht lauf.,

ne e ſind älegant,
Lerche Fahrräder roten R. 135

mit Glockeu. Laterne unter Garantie
G. Lerche, Kl. Ulrichſtr. 18.

Eleg. Kleiderſekret., Vertikow, Sofa,Plüſchdivan, pieg, Stühle, Bett
ſtellen mit u. ohne Matr., Küchenmbbel,

und wachte rauft billig
Hax Junghlut, dis W gere

M
für Brauer u. Fleischer

aus gutem Material gearbeitet, offeriertbilligſt vo Cuhſcir den Fuſhe,

Das Schuh- Waren Lager
Müßhlgaſſe 2

empfiehlt ſich dem geehrten Publikum
von Halle u. Umgegend beſtens.Be dellungen nach Maß. Reparaturen

werden prompt ausgeführt.
I. Wolk, Schuhmachermſtr.

Wiebach, ikolgiſtraße

Brennholz
T à J Pfg., kleine Fuhre225 Mk. freigoni Cottesacerſtr. 14.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schulbücher,
Schieferſpitzer,
Federhalter,
Bleiſtifte,

empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

eizer.,gel. Schloſſer, tüchtig, ſolid, per ſofort
dauernde Stellung geſ. Off. sub 200
an die Expedition dieſes Blattes.

Sofort z um 15. Mai ein ehr-ihes. 5 wem ert hen geſucht. II r.

Näheres Fü
Schlafſt. (1 od. 2H.)v v. Naffingrieütr. 5,Ir.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 108 Halle a. 5., Sonntag den I. Mai 1902 13 Jahrg.

Die Aufgaben unſerer Vreſſe.
d der Neuen Zeit veröffentlichte Genoſſe Julian Borchardt

längſt folgenden Artikel
Vor einigen Monaten wurde unſere Parteipreſſe einer Kritik

unterzogen, bei der man zwei wichtige, wenn nicht die wichtig-ſten Puntte überging, nämlich die Fragen: Welches ſind die

Anforderungen, die an eine ſozialdemokratiſche Tageszeitung
geſtellt werden ſollten, und welches ſind die Anforderungen, die
das Publikum in Wirklichkeit ſtellt? Und andererſeits, wie
verhalten ſich unſere Redakteure gegenüber den wirklichen An-
W des Publikums und gegenüber den Anforderungen,
ie ſie ſelbſt an ihr Blatt ſtellen müßten, wenn das Publikum

dies unterläßt?
Vorauszuſchicken iſt, daß ein durchgreifender Unterſchied ge-

macht werden muß zwiſchen unſeren großen und unſeren kleinen
Zeitungen. Jn Berlin, Hamburg Leipzig, Dresden und
München iſt das Publikum wie die bürgerliche Preſſe von
ganz anderer Art als in kleineren Orten, wie andererſeits auch
unſere Zeitungen dort über eine größere Anzahl Redakteure
verfügen, während die meiſten Provinzblätter nur zwei, manche
gar nur einen einzigen beſitzen

Was uns den Konkurrenzkampf mit der bürgerlichen Preſſe
von vornherein erſchwert, iſt, daß jeder neue Leſer von uns
dasſelbe verlangt, was er von der bürgerlichen Preſſe zu er-
halten gewöhnt iſt.

Dies Verlangen iſt ja ſehr erklärlich. Seit vielen Jahr-
zehnten beſteht in Deutſchland eine bürgerliche Preſſe, die, mag ſie
nun konſervativ oder liberal, katholiſch oder evangeliſch, ortho-
dox oder freigeiſtig ſein, doch in ihren Grundzügen immer das-
ſelbe bietet. Was verſchieden iſt, ſind die Leitartikel und die
ſonſtige Behandlung hochpolitiſcher Fragen. Aber die Aus
wahl des Stoffes, die Anordnung des Stoffes, kurz der aller-
rößte Teil des Jnhalts iſt derſelbe; man kann ziemlich ſicheren in jeder größeren Zeitung, ganz gleichgiltig welcher Par

tei ſie angehört und in welchem Orte ſie erſcheint, ungefähr
denſelben thatſächlichen Jnhalt wiederzufinden.

Selbſt die Verſchiedenheit der Leitartikel iſt nicht ſo groß,
wie man glauben ſollte. Die verſchiedenen Blättern leitartikeln
nämlich alle über dieſelben Dinge. Das eine nennt gut, was
das andere ſchlecht nennt; aber was ſie zur Beſprechung aus-
wählen und dadurch dem Leſer als beſonders wichtig hinſtellen,
das iſt ſo ziemlich dasſelbe.

Ja, die Gleichartigkeit geht ſogar noch weiter. Sie erſtreckt
ſich ſo ſonderbar es klingen mag bis auf den lokalen
Teil. Natürlich giebt es an jedem Orte lokale Ereigniſſe, die
nur für die Bewohner dieſes Ortes und für niemand ſonſt
von Jntereſſe ſind. Das ſind aber nur die mindeſt wichtigen.
Jedes lokale Ereignis, das nur einigermaßen von Wichtigkeit
iſt und das ſich etwa in Breslau ereignet, findet man auch im
Berliner Tageblatt, im Hannoverſchen Courier, in der Frank-
furter Zeitung, im Hamburgiſchen Korreſpondenten.

Dies gilt für die großen bürgerlichen Blätter. Was diekleinen Heitncgen anbetrifft, die ſich keine eigenen Bericht

erſtatter an allen Enden der Welt halten können, und von
denen viele nicht einmal einen brauchbaren Depeſchendienſt
haben, ſo ſind ſie im weſentlichen auf den Abdruck aus den
großen Zeitungen und auf die ſogenannten „Waſchzettel“ an-
ewieſen, die ſie aus den Bureaus ihrer Parteien erhalten.
m auch Eigenes hinzuzufügen, pflegen ſie den lokalen Klatſch,

der darin beſteht, Lokalereigniſſe von geringem und geringſtem
Jntereſſe gewaltig aufzubauſchen und „Artikel“ daraus zu
machen. Jch meine damit beſonders die in den kleinen Provinz-
orten erſcheinenden „ſtaatserhaltenden“ Blätter (in erſter Reihe
die Amtsblätter), die nur auf dieſe Weiſe das Jntereſſe ihrer
Leſer feſthalten und ihre Exiſtenz ſichern können.

Blätter dieſer Art exiſtieren an ſämtlichen Orten Deutſch-
lands. Und wer nun eine Reihe von Jahren hindurch ſeine
geiſtige Nahrung aus der bürgerlichen Preſſe gezogen hat, der
iſt an eine ganz beſtimmte Art von Zeitungsſchreiberei ge-
wöhnt. Er verlangt die Befriedigung einer Reihe von Be-
dürfniſſen, die ihm erſt durch die Zeitungen ſelbſt und durch
die Art und Weiſe, wie ſie ſich entwickelt haben, anerzogen
worden ſind. Viele von dieſen Bedürfniſſen würden gar nicht
exiſtieren, wenn ſich unſer Zeitungsweſen in anderer Weiſe
entwickelt hätte.

Dieſem Sachverhalt gegenüber befindet ſich die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe in einer ſchwierigen Lage deshalb, weil unter
den Anforderungen, die hiernach im allgemeinen an die Zei
tungen geſtellt werden, ſich ſolche befinden, welche befrie-
digen ein ſozialdemokratiſches Blatt nicht gewillt ſein darf.
Hinwiederum giebt es eine ganze Reihe anderer Dinge, welche
ein ſozialdemokratiſches Blatt bringen muß und wofür vor-

UVmfangreichen

läufig ein Bedürfnis unter den Leſern eigentlich noch gar nicht
vorhanden iſt. Dieſes Bedürfnis muß erſt geweckt, muß den
Leſern erſt anerzogen werden.

Welches ſind die Anforderungen, die das Publikum, nach
dem Muſter der bürgerlichen Preſſe, auch an unſere Zeitungen
ſtellt, und welches ſind insbeſondere diejenigen darunter, deren
Befriedigung wir ablehnen müſſen

Der Leſer einer bürgerlichen Zeitung verlangt von ſeinem
Blatte im weſentlichen zweierlei: Nachrichten und Zeitvertreib.
Er will wiſſen, was in der Welt paſſiert, und er will ſich eine
oder einige Stunden des Tages auf bequeme Weiſe vertreiben.
Dieſe Bedürfniſſe aufgreifen und für den eigenen Geſchäfts-
betrieb verwerten, das iſt im weſentlichen die Aufgabe der
bürgerlichen Preſſe.

Aber nicht was das Publikum verlangt, bringt die Preſſe,
ſondern was die Preſſe bringt, das verlangt das Publikum.
Deswegen haben ja manche Blätter die Aufgabe, das Publi-
kum in beſtimmter Richtung und zu beſtimmten
Zwecken zu bearbeiten, zum Beiſpiel Stimmung für
Flottenvermehrung zu machen oder die Jntereſſen beſtimmter
politiſcher oder kapitaliſtiſcher Gruppen zu vertreten. Von den
bürgerlichen Blättern werden durchweg ſolche Gegenſtände in
den Vordergrund der öffentlichen Diskuſſion geſchoben, von
deren Erörterung ſie einen Nutzen für ihre politiſchen Zwecke
erhoffen. Und das Publikum, das ja in erſter Linie von
einer Zeitung verlangt, daß ſie „aktuell“ ſei, erwartet, daß
wir ohne weiteres dieſe ſelben Gegenſtände ebenfalls be-
ſprechen.

Dürfen und können wir dieſem Verlangen ſtets ohne
weiteres willfahren? Offenbar nein. Wir dürfen es nicht,
weil wir dadurch unter Umſtänden die Zwecke unſerer Gegner
fördern; und wir können es nicht, weil wir noch andere,
wichtigere Aufgaben haben, und weil für alles unſer Raum
und unſere Mittel nicht reichen (man vergeſſe nicht, daß ich ſtets
in erſter Linie unſere kleine Provinzpreſſe im Auge habe). Aus
den zu behandelnden Gegenſtänden hat der ſozialdemokratiſche
Redakteur immer in allererſter Linie das heraus zu ſuchen,
was für die ſozialdemokratiſche, für die Arbeiterſache von
Wichtigkeit iſt. Alles andere, und mag es in bürgerlichen
Blättern noch ſo breitgetreten werden, darf erſt hinterher
kommen und wird alſo häufig ganz wegbleiben müſſen.

Das iſt ſelbſtverſtändlich, wird man ſagen. Allerdings. Und
doch liegt hier eine Quelle ſteten Konflikts zwiſchen Preß-
kommiſſionen und Redaktionen. Denn das Publikum wünſcht
vor allen Dingen zu erfahren, „was in der Welt paſſiert“;
das heißt, es will zunächſt mindeſtens denſelben thatſächlichen
Jnhalt haben, wie in den bürgerlichen Zeitungen. Findet es
den nicht, ſo iſt es ſehr ſchwer, neue Abonnenten zu gewinnen.
Darauf iſt aber die Preßkommiſſion bedacht und muß ſie be-
dacht ſein. Sie ſieht nun freilich ein, daß in unſerem Blatte
auch noch etwas anderes ſtehen muß; aber dann verlangt ſie
beides: es ſoll alles beſprochen werden, was für die Arbeiter-
ſache von Wichtigkeit iſt, es ſoll aber auch nichts von dem
fehlen, was die „öffentliche Meinung“ beſchäftigt. Dem zu
genügen, iſt einem kleinen Blatte einfach unmöglich. Erſtens
weil der Platz nicht reicht, und zweitens weil für ſolche Zwecke
zu wenig Redakteure da ſind.

Es ergeben ſich hieraus Konflikte, die für den nicht Be-
teiligten manchmal geradezu komiſch wirken müſſen. So iſt
mir ein Fall bekannt, wo ein Genoſſe, der ſich ſehr für die
Zeitung intereſſierte, regelmäßig das Parteiblatt mit der am
Orte erſcheinenden gegneriſchen Preſſe verglich; alles, was er
dort fand und in unſerem Blatte nicht, notierte er ſich und
rückte dann bei jeder Gelegenheit mit Anklagen gegen die Re-
daktion heraus. Der Mann meinte es ſehr gut, hatte aber
von den Aufgaben der ſozialdemokratiſchen Preſſe wohl kaum
die richtige Auffaſſung.

So komiſch nun dieſe Konflikte für den Unbeteiligten ſein
mögen, ſo bitter ſind ſie für den Redakteur. Er muß darnach
ſtreben, ſich an die Richtſchnur zu halten, die ich oben auf-
geſtellt habe, und dabei ſtößt er nun bei manchem Genoſſen
auf einen beharrlichen Widerſtand. Denn offenbar haben beide
Parteien recht. Das Blatt ſoll ſozialdemokratiſch von der
erſten bis zur letzten Zeile ſein, es ſoll gegen den breiten
Strom der bürgerlichen Preſſe ſchwimmen aber Abonnenten
muß es doch auch haben. Denn, ganz abgeſehen vom Geld-
punkt, was nützen die ſchönſten Artikel, wenn ſie nicht geleſen
werden? Alſo muß es dem Geſchmack des Publikums, ſo wie
er durch die bürgerliche Preſſe nun einmal erzogen iſt, auch in
irgend einer Weiſe entgegenkommen. Hier den richtigen Mittel-
weg zu finden, dürfte im Weſentlichen vom Take des Redakteurs
abhängen, und das hängt mit der Frage der Vorbildung
unſerer Journaliſten zuſammen.

Bei denjenigen Bedürfniſſen, die wir unſerem Publikum erſt

Srweiterungsbaues
wegen

Sxtra villiger Verkauf-
Jacketts, Paletots, Kragen, Jacken-Costüme, Costüm- Röcke, Zlusen, Korsetts, Unterröcke, )adchen- Kleider und Jacketts,

anerziehen müſſen, handelt es ſich im weſentlichen um das
große Gebiet der Belehrung. Unſere Zeitungen ſollen nicht
nur die ſozialdemokratiſche Politik vertreten und fördern, ſon-
dern auch die ſozialdemokratiſche Erkenntnis ausbreiten und
vertiefen.

Aber auch hier erwächſt ſofort ein Zwieſpalt der Pflichten.
Es ſoll einesteils die Erkenntnis der ſozialdemokratiſchen Wahr-
heiten verbreitet, das heißt ſie ſoll immer neuen Leſern zu
getragen werden. Andererſeits ſoll ſie bei den Genoſſen, die
unſerer Sache ſchon gewonnen ſind, vertieft werden. Beides
iſt nicht dasſelbe. Ja unter den Genoſſen ſelbſt, die mit Eifer
für unſere Sache einſtehen, giebt es große Unterſchiede. Hier
ſoll der Redakteur immer die richtige Mitte finden, bald dem
einen, bald dem andern etwas bringen, ſo daß die Zeitung
allen intereſſant iſt. Zu dem allen kommt noch die weitere,
bedeutſame Aufgabe, daß wir unſeren Leſern auch die Grund-
lagen der allgemeinen Bildung geben müſſen, da die Volks-
ſchulen ſo entſetzlich ungenügend ſind.

Wir haben da ein ganzes Bündel von Aufgaben, die zum
Teil ſogar einander zuwiderlaufen, und deren Löſung jeden-
falls äußerſt ſchwierig iſt. Werden dieſe Aufgaben von unſerer
kleinen Provinzpreſſe in befriedigender Weiſe gelöſt? Oder
befindet ſich unſere kleine Preſſe auch nur auf dem richtigen
Wege zu ihrer Löſung Wer aufrichtig ſein will, wird dieſe
Fragen mit nein beantworten müſſen. Der Grund hierfür
liegt zum Teil im Geldmangel; könnte man die Arbeit auf
mehr Mitarbeiter verteilen, ſo wäre eher Ausſicht, all dieſen
verſchiedenen Aufgaben gerecht zu werden. Der Redakteur
hätte dann hauptſächlich nur für jede Aufgabe den richtigen
Mann herauszufinden, der ſie löſt. Uebrigens iſt der Mangel
an Geld thatſächlich gar nicht ſo groß, wie man ſich häufig einredet.
Es ließe ſich thatſächlich in vielen Fällen mit den vorhandenen
Mitteln mehr leiſten, wenn nicht ein gewiſſer Mangel
an Unternehmungsgeiſt dazu käme. Aus dem gewiß
berechtigten Verlangen, einen Notgroſchen für unvorhergeſehene
Fälle zurückzubehalten, ſperrt man ſich nicht ſelten gegen Aus-
gaben, die man ſich wohl leiſten könnte, ohne den Reſerve
fonds in Gefahr zu bringen, und vergißt, daß die Vergrößerung
der Abonnentenzahl, die durch die Verbeſſerung des Blattes
erreicht werden kann, doch auch wieder eine Vermehrung der
Mittel bedeutet. Jch bin feſt überzeugt: wenn es uns gelänge,
unſere kleinen Blätter auf den Gebieten, welche die bürgerliche
Preſſe abſichtlich nicht pflegt, zu muſtergiltigen Leiſtungen aus
zubauen, und wenn zugleich die gehörige Propaganda für ſie
gemacht würde ſie würden ihren Abonnentenſtand um ein
ganz Bedeutendes vermehren.

Des weiteren liegt der Grund dieſes nicht genügendes Zu-
ſtandes in der mangelnden Vorbildung mancher unſerer Re-
dakteure. Wir haben Redakteure in unſerer kleinen Preſſe,
die weder theoretiſch noch praktiſch genügend vorgebildet ſind.
Es ſei nochmals hervorgehoben, daß dies kein Vorwurf ſein
ſoll. Die betreffenden Genoſſen haben allen guten Eifer für
die Sache mitgebracht, und es ſind Männer von hervorragen-
der Befähigung unter ihnen. Aber iſt ihnen denn die geringſte
Gelegenheit geboten worden, ſich auszubilden

Nehmen wir zunächſt die theoretiſche Seite. Hier befin-
den ſich nur zu viele Bewerber um Redakteurpoſten in dem
verhängnisvollen Jrrtum, ſie könnten die theoretiſchen Kennt-
niſſe erwerben, wenn ſie erſt einmal im Amte ſeien. Das iſt
grundfalſch. Wer die Thätigkeit als Redakteur beginnen will,
muß eine ſolide theoretiſche Vorbildung ſich erworben haben.

Nicht beſſer ſteht es mit der praktiſchen Vorbildung. Wer
ſämtliche Theorien in- und auswendig kennt, weiß darum
natürlich noch lange nicht, wie eine Zeitung gemacht wird. Er
lernt's aber auch nicht, ſondern wird einfach in die Redaktion
hineingeſtellt, wo er vielleicht einen Kollegen findet, dem es
ſelbſt nicht beſſer gegangen iſt.

Die Redakteure an kleinen Blättern, welche in klarer Er
kenntnis ihrer Pflicht darnach trachten, geeignete Mitarbeiter
zu gewinnen, ſtoßen dabei auf Schwierigkeiten, die heute leider
noch unüberwindlich ſind. Da iſt einmal der Einfluß von Ge-
noſſen, die ſich ganz prinzipiell dieſem Streben widerſetzen,
weil ſie meinen, dafür werde doch eben der Redakteur
bezahlt, daß er die ſchreibe; noch außerdem
Mitarbeiter zu bezahlen, ſei nur zur Bequemlichkeit der
Redakteure weggeworfenes Geld. Da iſt weiter der ſchon er
wähnte Mangel an Unternehmungsgeiſt; viele Verwaltungen,
die wohl einſehen, daß Mitarbeiter nötig ſind, befürchten von
jedem ausgegebenen Groſchen eine finanzielle Schwächung des
Unternehmens. So giebt es Verwaltungen, bei denen der
Redakteur wegen jeder Ausgabe, die er machen will, erſt einen
Antrag ſtellen muß, der natürlich unter Umſtänden aus
rein fiskaliſchen Gründen abgelehnt wird. Jndeſſen, all dieſe
Schwierigkeiten wären zu überwinden. Es müßte zum Beiſpiel

Knaben-Anzüge, fertige Wäsche, Strümpfe, andschuhe, Gürtel, Schleifen, Regenschirme u. dergl.

Jedes Stück ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen. 7
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an edem Blatte ein Nedaktionsetat ausſchkießlichen Ver
fügung der Redaktion geſchaffen wie es der Verein
Arbeiterpreſſe anſtrebt und wie er thatſächlich an manchen
Blättern auch ſchon beſteht. Es kann da immer mit Erfolg
auf das Beiſpiel von Leipzig hingewieſen werden, wo die Ge
noſſen einen fähigen, ſachverſtändigen Mann (Schönlanh) an
die Spitze des Blattes ſtellten und ihm dann vollkommen freie
Hand ließen.

Eine andere Schwierigkeit aber iſt vorläufig nicht zu über-
winden, und das iſt der Mangel an geeigneten Mit-
arbeitern. Am wenigſten ſchlimm ſteht es auf dem Gebiet
der Politik. Gute Leitartikel kann man allenfalls bekommen.
Aber die Genoſſen, die hier in Frage kommen, ſind alle ſehr
mit anderen Arbeiten überlaſtet, ſo daß auf regelmäßige Mit-
arbeit nur in Ausnahmefällen zu rechnen iſt. Was endlich die
lokalen Mitarbeiter anbetrifft, ſo fehlen ſie uns gänzlich. Eswird kaum ein kleineres Provinzblatt geben (ob ich ſie gleich

nicht alle kenne, dem auf dem Gebiet der Lokalangelegenheiten
eine nennenswerte Mitarbeit zur Verfügung ſteht. Dabei meine
ich, wohlverſtanden, nicht die Berichterſtattung über gefallene
Pferde und zuſammengeſtoßene Straßenbahnwagen, ſondern die
ſachgemäße Beleuchtung lekaler und kommunaler Ereigniſſe,
wichtiger Gerichtsverhandlungen u. dgl.

Man hat nun verſucht, dieſem Mangel durch gemeinſame
Benutzung derſelben Mitarbeiter abzuhelfen. Jn der Praxis
macht ſich das meiſt ſo, daß ein Artikel, der gefällt, von meh-
reren Blättern nachgedruckt wird. Aber abgeſehen davon, daß
es nach außen hin gerade keinen ſehr erhebenden Eindruck
macht, wenn man fortgeſetzt abdrucken muß, ſo iſt das doch
eben nur ein Notbehelf. Auf dem Gebiet der Belehrung und
Unterhaltung iſt ja die Benutzung von Artikeln aus anderen
Blättern noch am eheſten möglich, aber auch ſchon ſchwierig.
Es ſind eben doch die Bedürfniſſe der Leſer in verſchiedenen
Städten mit verſchiedenen Gewohnheiten, verſchiedenen An-
ſchauungen und verſchiedener Vorbildung gar ſehr verſchieden.
Auf politiſchem Gebiet tritt dieſe Schwierigkeit noch viel mehr
hervor. Sehr gering iſt die Zahl derjenigen Artikel, die bei
gewiſſenhafter Prüfung für verſchiedene Leſerkreiſe paſſen. Man
nimmt ſie freilich trotzdem, weil man eben nichts anderes hat.
Ganz und gar verſagt dieſes Mittel natürlich auf lokalem
Gebiet. Da ſind nur Mitarbeiter zu brauchen, die am Orte
ſelbſt wohnen. Man mag ſich alſo drehen und wenden, wie
man will, es bleibt ſchließlich doch nur das eine Mittel übrig:
wir müſſen uns die Kräfte, die wir brauchen, ſelbſt
heranbilden. Und Kräfte, die heranzubilden wären, ſind
thatſächlich vorhanden. Hat ſich doch die große Mehrzahl all
derer, die jetzt in unſerer Preſſe thätig ſind, im Laufe der
Jahre ganz allein herangebildet! Und wenn man dies be-
denkt, ſind denn da ihre Leiſtungen nicht aller Ehren wert?
Man ſage aber nicht, daß es in derſelben Weiſe weitergehen
könne, man tröſte ſich nicht mit der Ausrede, daß, wer wirklich
befähigt ſei, ſich ebenſo wie bisher ſelbſt durchringen werde.
Was noch vor zehn Jahren möglich war, iſt heute nicht mehr
möglich. Wir brauchen heute viel mehr Perſonen als damals,
und überdies ſind die Aufgaben unſerer Preſſe heute umfaſſen-
der und größer als vor zehn Jahren. Die Partei darf es
nicht dem guten Glück überlaſſen, ob ſich ein Nachwuchs für
ihre Preſſe ausbildet oder nicht, ſondern ſie muß das plan-
mäßig ſelbſt in die Hand nehmen. Zum mindeſten
muß ſie den Lernbegierigen eine Gelegenheit ſchaffen, ſich zu
bilden.

Die Ausbildung muß eine doppelte ſein, theoretiſch und
praktiſch. Denn die Aufgabe des Redakteurs iſt, um es mit
kurzen Worten zu ſagen, die Anwendung der Theorie
auf die Praxis Er ſoll dafür ſorgen, daß ſtets das rechte
Wort zur rechten Zeit am rechten Platze ſteht. Er braucht es
nicht ſelbſt zu ſchreiben, ja er darf nicht einmal zu viel ſelbſt
ſchreiben, weil ſonſt die Zeitung einſeitig und eintönig wird.
Er muß vor allen Dingen die Mitarbeiter anregen, daß ſie
das Richtige zur rechten Zeit ſchreiben.

Was für theoretiſche Kenntniſſe gehören dazu
Vor allen Dingen eine gewiſſe allgemeine Bildung in deutſcher

Sprache, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte, Nationalökonomie,
etwas Philoſophie, etwas Kunſt und Literatur. Dann aber
eine ſehr gründliche Kenntnis der ſozialiſtiſchen Theorien, der
Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts, der Parteigeſchichte
und der geſamten Arbeiterbewegung.

Wie die Dinge heute liegen, ſind wir auf den Nachwuchs
aus akademiſchen Kreiſen geradezu angewieſen. Das wäre nun
an ſich gewiß kein Unglück. Aber da außer den Kenntniſſen
noch eine ganze Menge anderer Eigenſchaften für einen Partei-
ſchriftſteller nötig ſind, als zum Beiſpiel ſoziales Verſtändnis
wie auch eine ganze Portion Charakter, ſo iſt längſt nicht jeder
Akademiker für uns zu brauchen, und folglich der brauchbare
Nachwuchs aus jenen Kreiſen zu gering. Ueberdies beſteht der
Vorteil, den jene jungen Leute von der Univerſität mitbringen,
nur in der Grundlage zur allgemeinen Bildung. Dem gegen-
über ſteht der Nachteil ihrer einſeitigen Verbildung gerade in
den für uns wichtigſten Fächern, Geſchichte und National-
ökonomie, ſowie ihre Unkenntnis proletariſcher Verhältniſſe.

Wie kann nun die Partei Hand anlegen, um ihrem eigenen
lernbegierigen Nachwuchs die oben aufgezählten Kenntniſſe zu
übermitteln? Unter den heute obwaltenden Verhältniſſen kann
ſie leider nur ſehr wenig thun. Sie kann im Grunde nichts
weiter, als den Lernbegierigen einige Mittel zur Ausbildung
ur Verfügung zu ſtellen. Um ſo wichtiger iſt es, daß dieſes

enige auch geſchieht.
Zu unterſcheiden iſt zunächſt zwiſchen ſolchen Genoſſen, die

ſchon Redakteure ſind, und ſolchen, die es erſt werden ſollen.
Für die Redakteure im Amte iſt natürlich weſentliches Er

fordernis eine gründlche Kenntniß der Parteilitteratur. Alle
nicht ganz unbedeutenden Schriften der Partei müſſen ſie
kennen, und zwar ehe ſie Redakteur werden. Außerdem aber
müſſen ſie die neu erſcheinenden Schriften nationalökonomiſchen,
ſozialpolitiſchen und ähnlichen Jnhalts, wie auch die wichtigſten
Zeitſchriften auf dieſen Gebieten fortdauernd leſen. Daraus
folgt, daß ihnen dieſe Schriften zugänglich ſein müſſen, und
die Zeit gelaſſen werden muß, ſie zu leſen. Die Redaktions-bibliothek ſo mindeſtens die ganze Parteilitteratur lückenlos

enthalten; des weiteren muß e an kleineren Orten, in
denen keine öffentlichen Bibliotheken beſtehen, eine Summe aus-
geſetzt ſein zur Anſchaffung wichtiger Neuerſcheinungen und
zum Abonnement fachwiſſenſchaftlicher Zeitſchriften.

Nur zu oft wird den Redakteuren auch zu wenig Zeit
elaſſen, um ſich weiter bilden zu können und dadurch ihr
iſſen auf der Höhe zu halten. Da die „freien Stunden“

der Redakteure zumeiſt durch Sitzungen und Verſammlungen
in Anſpruch genommen werden, bleiben ihnen nicht einmal die
Abende zum Leſen frei. Daß dieſes Leſen mit zu ſeiner Be
rufsthätigkeit gehört, dafür fehlt leider an manchen Orten
noch jegliches Verſtändnis. Die Jagd auf Nachrichten, die
viele Genoſſen für die einzige Aufgabe des Redakteurs halten,
darf in Wirklichkeit nur einen geringen Bruchteil ſeiner Zeit
ausfüllen.

Alſo eine gute Redaktionsbibliothek und Zeit,
wichtigftennuden das wären die

ſie zu be
Forderungen für die Re

dakteure im Akte. Einen Vorteil würde
davon verſprechen, wenn einer unſerer erfahrenen
daran ginge, ein Lehrbuch des Journalismus für Partei
redakteure zu ſchaffen, das aber in erſter Linie auf die geringen
Hilfsmittel der kleinen Redaktionen Bedacht nehmen müßte;
wer in ſolchen nicht gearbeitet hat, weiß nicht, wie primitiv es
dort mitunter ausſicht.

Den Genoſſen, welche Redakteure werden wollen oder ſollen,
muß zunächſt klar gemacht werden, daß ihre Ausbildung ab-
geſchloſſen ſein muß, bevor ſie daran denken dürfen, ſich um
ein Amt zu bewerben.

Die Arbeiterbildungsvereine in den größeren Städten könnten
zur Heranbildung geeigneter Kräfte manches beitragen, wenn
ſie neben dem für ein größeres Publikum beſtimmten allgemeinen
Unterricht auch einige fachwiſſenſchaftliche Kurſe verbunden mit
ſeminariſtiſchen Uebungen abhjielten.

Auch ein Wegweiſer durch die Parteilitteratur könnte von
roßem Nutzen ſein, eine Schrift, die dem Leſen in gemeinver-

tändlicher Sprache die erſten Grundbegriffe der ſozialiſtiſchen
Gedankenwelt übermittelt und die leſenswerteſten Schriften
bezeichnet, die bei jedem Kapitel in Betracht kommen. Jetzt
lieſt der führerloſe Bildungsbedürftige oft drauf los, was ihm
in den Weg kommt, verliert dabei viel unnütze Zeit und Mühe
und mancher wird durch die übergroße Arbeit, die er nicht zu
bewältigen vermag, abgeſchreckt, ſeine Studien zu vollenden.Von äußerſter Wichügkett iſt endlich die praktiſche Aus-

bildung. Ein großer Mißſtand, den ich bereits wiederholt er-
wähnte, beſteht darin, daß Genoſſen, die noch nie etwas von
Zeitungsbetrieb geſehen haben, zu ſelbſtändiger Arbeit angeſtellt
werden müſſen. Dem läßt ſich nur abhelfen, wenn man
ſolchen Genoſſen, welche Redakteure zu werden wünſchen, Ge-
legenheit giebt, in einem größeren Zeitungsbetrieb ſich praktiſche
Uebung anzueignen. So wie die Referendare die praktiſche
Rechtspflege kennen lernen, ehe ſie zur ſelbſtändigen Arbeit
kommen, ſo müßten unſere jungen Redakteure in den Betrieb
unſerer großen Blätter eine Zeitlang eingearbeitet und dann
erſt zur ſelbſtändigen Leitung anderer Blätter berufen werden.
Eine Uebungszeit von einigen Monaten würde da ſchon ſehr
nützlich wirken!

Für den Fortſchritt unſerer Preſſe iſt es von höchſter Wichtig-
keit, daß ein immer beſſer ausgebildeter Nachwuchs heran-
gezogen wird. Damit dies ſo erſtrebenswerte Ziel auch erreicht
werde, gab ich dieſe Hinweiſe, deren Diskuſſion ich den Kollegen
wie den Preßkommiſſionen beſtens empfehle.

Der Grundtert zu Gerhart Haupkmanns
Webern.
(Fortſetzung).

Schleſien, unter zwei Elemente: das deutſche und ſla-
viſche geteilt, von zwei religiöſen, ſeit kurzem immer heftiger
gegeneinander gehetzten Religionsparteien bewohnt, früh ſchon
wegen ſeiner vielen Herzogtümer ein Minigaturbild Deutſchlands,
äußerlich vereinigt unter Friedrich II., ſich fortſchleppend im
überall aufgehäuften mittelalterlichen Unrat, ſo gut es gehen
wollte, trat endlich infolge der Jen ger Schlacht mit den übrigen
Provinzen des preußiſchen Staates aus der eigentlichen Feudal-
in die moderne Entwickelungsperiode über. Das Zunftweſen
fiel, eine Maſſe „Gerechtigkeiten“ verſchwanden, das bürgerliche
Verdienſt ſollte von nun an dem adligen gleich gelten, dieStädte, nicht mehr nach Korporationen und ſein dlichen Jnter-

eſſen geſondert, ihre Angelegenheiten ſelbſtändig beſorgen. Die
Klöſter wurden aufgehoben, ihre Güter eingezogen und zum
Teil für einen unglaublichen Spottpreis verkauft, teilweiſe auch
an Adlige verſchenkt. Endlich hörte die Erbunterthänig-
keit auf; die Kinder des Landmannes durften dem gnädigen
Herrn nicht mehr um einige ſchleſiſche Thaler jährlichen Lohns,
halb ungemachtes, ſelbſt nicht vom Vieh beneidetes Eſſen und
reichliche Prügel dienen, wenn ſie nicht wollten. Sie brauchten,
falls ſie ein Handwerk zu erlernen wünſchten, ſich nicht mehr
loszukaufen, keine Abgabe zu zahlen bei der Verheiratung. Der
Bauer konnte in ein anderes Dorf ſich begeben, ohne Abzugs-
geld zu zahlen, und hatte nicht weiter nötig, den dritten Teil
ſeines Feldes für die herrſchaftlichen Schafe zur Weide liegen
zu laſſen. Das Landvolk aber verſtand die „Freiheit“ zuerſt
falſch. Es glaubte von Martini 1810 an ganz „frei“ zu ſein.
Die Auflehnung vieler Orte ward ſtreng unterdrückt und den
Landleuteuten durch königl. Kabinettsordren auseinandergeſett,
daß ſie alles Uebrige nach wie vor zu entrichten hätten. Somit
blieben alle Fronden und Hofdienſte, alle Geld- und Natural-
leiſtungen, Silberzinſen, Grundgeld, Hundehafer, Garnſpinnen,
Hühner-, Gänſe-, Eier-, Beſen- und Wächterzins uſw. in voller
Kraft. Jmmerhin war es eine bedeutende Erleichterung; der
Bauer fing einigermaßen an, ſich als Menſch zu fühlen, und
trug gern und willig zur Rettung des Staates nach Kräften,
meiſt über ſeine Kräfte, bei. Seine Thätigkeit, von einigen
drückenden Feſſeln befreit, wurde eine ganz andere; mit der
Steigerung mehrten ſich die Früchte. Zwar arbeitete er auch
jetzt noch für den gnädigen Herr; wenn die Verbeſſerung ſeines
Ackers, der Neubau ſeines Hauſes der Wirtſchaft einen Mehr-
wert von 2000 Thalern verlieh, ſo gewann der Gutsherr, ohne
nur die Hand zu rühren, beim Verkauf 200 Thaler an Lau-
demien oder Markftgroſchen. Gleichwohl fuhr erſterer in
ſeinem Fleiße fort. Nach den Geſetzen über „Regulierung der
gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe“ ſtand es ihm frei,
ſich abzulöſen. Dies geſchah an vielen Orten. Eine Maſſe
von Millionen Thalern floß in die gutsherrlichen Kaſſen be-
trächtliche Summen an jährlichen Renten übernahm der Bauer
und gab Aecker und Wieſen hin. So war er frei. Nur glaube
man nicht, die Feudalzeit ſei jetzt völlig aus unſerer Provinz
gewichen: in Nieder wie noch mehr in Oberſchleſien blüht
und grünt an tauſend Orten der Frondienſt und was daran
hängt, luſtig fort. Das Dreſchgärtnerverhältnis wurde viel
fach gelöſt, meiſt zum Vorteil der Gutsherrſchaften. Dieſe
warben dann Lohnleute an und da bei ſteter und raſcher Zu-
nahme der Bevölkerung, und gerade in den unteren Klaſſen,
die Zahl der Arbeitsbewerber auch zunahm, ſo bekamen ſie für
geringen Lohn Menſchen, ſo viel ſie brauchten. Der Dreſch-
ärtner, an ſeinen 2-3 Morgen nicht das ganze Jahr Be-
chäftigung findend, ſuchte welche nebenbei und drückte ſo den

Lohn herab, während die neuen Dreſch und andere Maſchinen
viele Menſchenhände erſparten. Aber die Beſitzenden gewannen;
die kleinen weniger, die großen im Unverhältnis mehr. Für
letztere wurde das Pfandbriefſyſtem geſchaffen der Bauer
erhielt kein Geld unter Vermittelung und Garantie des Staates
geliehen. Dennoch ging's. Dagegen blieb der Häusler, der
Inlieger, der Tagelöhner, was er geweſen: ein arbeitender
Sklave. Doch mit dem Unterſchiede, daß er jetzt am Ende
ſeiner Kräfte oder von zeitiger Krankheit aufgerieben, weit
weniger für ſich geſorgt ſieht, als früher. Das Nützlichkeits-
prinzip, d. h. die Selbſtſucht, iſt zur Tagesordnung ge-
worden. Sie rät, dem Armen ſo wenig als möglich zu geben,
wenn er arbeitslos oder unfähig iſt. An vielen Orten auf dem
Lande, die ich namhaft machen könnte, erhält der Arme, der
ſich nichts mehr verdienen kann, wöchentlich 1 Brot und viertel-
jährlich Metze Graupe, Metze Salz und 15 Silber-
groſchen. Wie er damit auskommt, da mag er zuſehen. Giebt
er ſich dem Betteln hin, ſo wird er ins Korrektionshaus ge-
ſperrt, oder man verbietet den Wirten, wie ich ſpeziell aus dem
Nimptſcher Kreiſe weiß, das Almoſengeben bei 5 Thalern
Strafe. Der Arbeitslohn iſt zwar nicht geſtiegen, aber die Ab
gaben. Der Arme muß jetzt im „Gemeindegebot“ eine
Menge Schreibereien tragen helfen, die man ſonſt nicht kannte.
Er muß weit mehr an Straßen- und andern Gemeindearbeiten
teilnehmen, als 53 Leiſtungen an Kirche und Schule haben
ſich für ihn erhöht. Dabei zahlt der Jnlieger an vielen
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Verwilderung, ſein lend und ſeine geiſtige Ver-
dumpfung zum Verbrecher gemacht haben, die Koſten für ſein
Unterkommen im ver oder Korrektionshauſe ſeinem Guts
herrn beſtreiten zu helfen. Unterdes arbeitete das Volk fleißiger
als je. Und da nur die Arbeit den Reichtum erzeugt, ſo ſtieg
der letztere von Jahr zu Jahr. Weil aber der Reichtum denen,
die ihn ſchufen, nur in äußerſt homöopathiſcher Verdünnung zu
ute kam, ſo hatten die deſto mehr, welche ſich der Früchtekenne Arbeit v bemeiſtern verſtanden und vermochten. Die

ohlhabenheit der Glücklichen that ſi W r größere
beſſere Kleidung, luxuriöſes Eſſen, Wohnen uſw. kund.

ie Reichen gaben der Armut ein verführeriſches Beiſpiel,
mindeſtens einen Maßſtab, an welchem ſich das Mißverhältnis
zwiſchen den bloß Konſumierenden und den Produ-
ierenden leicht nachweiſen ließ. So weit es thunlich, ſuchte
er Arme ſich auch etwas beſſer zu kleiden, ſobald er einige

Groſchen erübrigt hatte, und da er die höhern Klaſſen immer
mehr dem bloßen oft dem raffinierteſten, verſchwende-
riſchten, hingegeben ſah, ſo verlangte er gleichfalls nach einem
ſolchen. fand ihn im Branntwein; denn das Bier
war für ihn z ſchlecht, beſonders aber zu teuer. Die Guts
herren und die Liqueurfabrikanten in Stadt und Land beeilten
ſich, dem Bedürfnis zu genügen, das Getränk immer wohlfeiler
zu liefern und doch ſo viel Gewinn daraus zu ziehen, als mög
lich. Der Branntwein wurde nun immer mehr das erſte Be-
dürfnis des Arbeiters; es erſetzte im das Fleiſch, das Bier und
den Wein der nei zr. oft auch das Brot. Niederſchleſien
minder gewaltig, ſtieg der Branntweinſoff dagegen in
Oberſchleſien zu einer ſolchen Höhe, daß endlich die katholiſche
Geiſtlichkeit an ſeine Ausrottung Hand angelegt hat. Was man
auch über die dabei angewandten Mittel denken mag, immerhin
iſt der Anſtoß zu einer neuen Wendung der Dinge auch hier
gegeben. Von der Kanzel herab hört dort der Bauer, daß der
Branntwein „eine Erfindung des Teufels iſt“, er wird durch
den Aberglauben von ſeinem Laſter kuriert, er hört, daß der
Schenker nur durch ihn reich geworden iſt. Der Bauer wird
bald einſehen, daß auch der Gutsherr einen recht bedeutenden
Vorteil ans ſeinem Soff zog durch die hohe Pacht des
Schenkers. Der Landmann hat nur noch einen Schritt im
Nachdenken zu thun, und er wird begreifen, daß er durch ſeine
Arbeit, ſeine Mühe, ſeinen Schweiß noch auf vielerlei Weiſe
den Gutsherrn und andere bereichert

(Fortſetzung folgt.)

Verſammlungsberichte.
Böttcher.

Jn der letzten Monats- Verſammlung ſtanden zur Tagesord-
nung: 1. Der 1. Mai, 2. durch Flugblatt, 3. Kartell-
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bericht, 4. Verſchiedenes. Zur Maifeier gab Kollege Schöpe
die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskartells bekannt, wonach jede
Gewerkſchaft ſich in ihren Vereinslokalen vormittags in den
erſten Stunden zu ſammeln hat, um ſpäter den Verſammlungen
im Burgtheater und in der Wilhelmshöhe beizuwohnen, wo
über die Bedeutung des 1. Mai referiert wird. Jn der Mit-
gliederverſammlung ſprachen ſich mehrere Redner für voll-
zählige Beteiligung aus mit der Aufforderung, dies ſtreng zu
beachten. Sollte es jedoch in einigen Betrieben nicht möglich
ſein, die Arbeit ruhen zu laſſen, ſo mögen ſie finanziell das
ihrige thun. Es wurde eine Mark feſtgeſetzt, welche der Lokal
kaſſe zufließt. Hierzu r ſich verſchiedene Kollegen ent-
ſchieden dagegen aus und bemerkten, unverſchuldet keine Strafe
zahlen zu wollen. Dieſe Anſicht wurde ihnen jedoch widerlegt
und bedeutet, daß die eine Mark keine Strafe ſondern ein
Zeichen der Ueberzengung, was der 1. Mai für das Proleta-
riat zu bedeuten habe und iſt. Durch dieſe Erklärung wurde
der Antrag, „daß die Nichtfeiernden eine Mark zahlen“, ange
nommen.

Zum Punkt Agitation verſpricht Jorleet Tietze durch
Hausagitatton den möglichſt u rfolg. Auch wird nicht
allein Halle ſondern auch die Umgegend mit in den Agita-
tionskreis gezogen. Die Flugblätter werden an einem Tage
an die uns Fernſtehenden gebracht und eine Friſt feſtgeſetzt, in
welcher jeder Agitator Bericht über die Erfolge ſeiner Thätig
keit zu erſtatten hat. Zu beſſer geordneter Arbeit und guten
Erfolgen werden Bezirke eingeteilt. Es wurden drei Kollegen
gewählt, welche die Vorarbeiten zur Vornahme der Hausagitation

zu h haben.Unter Verſchiedenem wurde der Brauereien gedacht, welche
vor einigen Wochen an die Bürger von Halle in den Zeitungen
eine Annonce losließen, in der ſie verlangten, daß nur Halle
ſches Bier getrunken werden möge, da faſt ebenſo viel Bier
von außerhalb eingeführt würde, als hier zum Verkauf käme
und an Güte ebenſo F wie die auswärtigen Biere. Mit dieſer
Zumuthung erklärte ſich die Verſammlung nicht einverſtanden
mit der Begründung, daß die Brauereien wohl verlangen, ihr
Bier zu trinken, aber Faſtagen ſowie Bottiche von auswärtigen
Betrieben anfertigen laſſen. Hierzu gehören vorweg genanntdie Brauerei von Freiberg und die Rauchfußſche. n er da
rauffolgenden Diskuſſion wurden die Verhältniſſe in unſerem
Gewerbe zu Braunſchweig gegenüber Halle beſprochen und er
wähnt, daß die Halleſchen Meiſter wohl in der Lage ſind, die
nötigen Böttcher Brauerei Bedarfsartikel zu liefern und an
Güte dem auswärtigen Material mindeſtens ebenbürtig ſind.
Herr Direktor Schneider von der Aktien Brauerei wird wohl
noch n haben, mit uns ein Wörtchen zu ſprechen.
Kollege Tietze und Binner ſprachen ſich gegen jede äußere
Konkurrenz aus und erwähnten, daß Schritte gethan würden,
um über dieſen Punkt mit den u verhandeln.
Zu dieſem Zweck ſollen die hieſigen Meiſter zu Verhandlungen
eingeladen werden. Es wurde erwogen, daß wir nichts unver-a laſſen, was zur Beſſerung unſerer Lage beitragen kann.

Kollege Marx ermahnt, zum Geſellen Ausſchuß nur ſolche
Leute zu wählen, welche auch in der Lage ſind, dieſes Amt
voll und ganz auszuüben; denn in unſeren Reihen gebe es ge
nügend dazu qualifizierte Leute. Nach einigen Beſprechungen
ſchloß der Vorſitzende die intereſſante Verſammlung.
Zentralverband der Handlungs Gehilfen u. Gehilfinnen.

Am 6. d. fand unſere Monatsverſammlung ſtatt. Der
Vorſtand machte auf den am 1. und 2. Pfingſtfeiertag hier in
Halle ſtattfindenden Verbandstag aufmerkſam es würde Kol-
lege Blenk einſtimmig als gewählt. Nachdem die
Anträge, welche von anderen Ortsgruppen zum Verbandstag
angemeldet ſind, verleſen waren, wurde dahin Beſchluß gefaßt,
den Antrag, daß der onatsbeitrag auf 60 Pf. zu ermäßigen
ſei, zu unterſtützen. Zu den übrigen Anträgen ſoll dem Dele-
gierten vollſtändig freie Hand gelaſſen werden. Nachdem noch
alle Mitglieder wurden, ſich recht zahlreich an dem
Verbandstage zu beteiligen, machte der Vorſtand den Vorſchlag,
an einem Sonntag nach Pfingſten einen Ausflug zu ver-
anſtalten. Dieſer Vorſchlag würde mit allgemeinem Beifall
begrüßt und ſoll bei nächſter Gelegenheit das Nähere da ver
abredet werden. (Eing. 10. 5.) D.

Ans dem Reiche.
Eberswalde. eigen eines Arztes. Von derStrafkammer zu Eberswalde wurde der Dr. med. Geyer aus

Berlin, der wegen Betrugs mit 6 Monaten Gefängnis vor-
beſtraft iſt, wegen ſchweren Diebſtahls, ausgeführt in der
Wohnung des von ihm vertretenen Arztes (Dr. Schmieder in
Oderberg), während dieſer verreiſt war, mit vier Monaten Ge-
fängnis beſtraft. Von einer Unterſchlagung wurde er frei
geſprochen.

as größte Segelſchiff der Welt
eminde, D

das Fünfmaſtvollſchiff Preußen, iſt diefer Tage auf Tecklenbergs
Schiffswerft von Stapel gelaufen.vBVeranwortlicher e R. Weiſmann in Falle



der Bons eines Exemplars

Ganz halle
für 20 Pfg.

JnhalNeueſtes Eiſenbahn Kursbuch Mai

Oktober 1902. Plan von Halle und
ſeiner Umgegend. Offizieller Führer
und Plan des zoologiſchen Gartens
auf dem Reilsberg. Verzeichnis ſtaat-
licher und ſtädtiſcher Behörden und
Jnſtitute. Sehens würdigkeitenSagtgiangen und Muſeen. Ver
zeig von Hotels, Gaſthöfen, Cafe's
i. ſ. w., Reiſe Boten und FrachtfuhrGele en iheit, überhaupt was er Fremde

und nheiiniſche im Verkehrsintereſſe
von Nutzen iſt.

Preis 20 Pfg. Wo
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Selbstöffner5 W SLelbstschliesser

billigſte Preiſe,
nur eigene Fabrikate,

empfiehlt

Schirm- FabrikJ. z Reinzel, ehe vo

Schirm Bezüge auf Wunſch in
einer Stunde.

Menzenhauers Guitarzither

iſt nur echt zu beziehen aus der Nie-
derlage:
38 KI. Ulrichstrasse 38, I.
Zithern jeder 7 werden vcpmſert J

und rein geſtimmt.
B Klavierſtimmungen. W

Dass meine So

Tragen auszeichnen,

n. 8.50
erſpart jeder Käufer bei Ausnützung

Führe hauptsächlich genagelte

Schuhwaren,da die sogenannten mechanischen fall

schuhe oft nur gepappt sind

uh waren W
sich durch Dauerhaftigkeit und gutes

l

der grosse Umsatz.
M Grosse Aue aller Sorten in KalbIeder.

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 20, lahen und ktage,

)amen-

Jachetts.

Rerren-

I uinzüge
X

Zurschen-

Anzüge.

Kleider Magazin

Auf dem Gebiete der

8 n

Die Ausstellung von

Ganz besonders mache ich auf die

Ausstellung von Knaben- Konfektion
in dem s paraten Schauſenzter meines Geschäſtshauses aufmerksam

alles
grosses

y al a
HRerren- und Knaben-Konfelktion

leistet mein Spezial-Gesckäſt, das grösste der Provinz Sachsen, Unübertrotfenes.

Jeder Wunsch des Käufers findet die höchste Befriedigung.

Saison Neuheiten
in mei en 12 grossen Schaufenstern beweisst die Leistungsfähigkeit und bitte um getl. Beachtung derselben.

Auflösung des Preisrätels in f. 16.

Teilzahlung
Damen
e Kragen.

Knaben
Anzüge.

Kinderwagen.
Anzahlung von Mark 5.

Hommer
Ueberzieher.

MöbelLager.

Kleider
Stoffe.

Großes Ktietel.

Cegante

Kosen.

beweist

u

Rüte.

Anzahkung-

Spielend leichte

Schirme.

Abzahlung

W
l

S

Lehvarzem,

geivem

See roiem reder,
HerrenSchuhe Segeltuch,

Damen- T iMädchen- Las i
Knaben- usw. usw.Kinder-

Wäsche.

Affe Kuaftfee.
Die werten 10 erſten Einſender ſind

Herr A. Stemmann, Mittelſtr. 8, Herr
R Stolte, Klausbergſtr. 6a, Herr Nau-h mann, Dryanderſtr. 25, Herr Sate
Glauchaerſtr. 79, Herr Tünſch, Bitter
F feld, Feldſtr. 10,
J feld, Schulſtr. 2, Herr Reuſcher, Graſe

h weg 4, Herr Wolf, Körnerſtr. 14, Herr
R DFörſter, Harz 46, Herr Richter, Leſſing

ennig, Bitter

ſtraße 21, woſelbſt die Artikel beſehen
werden können.

Preisrätsel III.Als Erſtes Wort wird's viel begehrt,
Es S gleich nach dem Gold w Jert;

weite trägt auf jedenu e jeder, wer nicht gänzlich ſt

Wer beides trägt auf ſeinem Kopf,
Ob kürzer oder auch im Zopf,Don mat man nie Zerwe ren

uh' und alle Ehren.Um meine Artikel einzuführen, ver

ſende ich an alle Löſer obi le
die deſſen Löſung unter Bezugnahme
J reſe Zeitung unter Beilage von

Pfg. mir zukommen laſſen, jedoch3 cht per Eil thoten oder es ein

EGeſchenk, mindeſtens 2 weiße
Ntücher und zwar für

aſchen

III je 1 HerrenhoſeIV-x je 1 Herrenhemd u ſw.
Die Namen der erſten 10 Löſer

werden in 8 Tagen bekannt gegeben
und ſoll das Rätſel bezwecken, Be
M ſtellungen zu erhalten.

Greiner, Augsburg I.

a ussbodenfarbe
nit und ohne Lack, ſchnell und

hart trocknend, empfiehlt

Ernst Jenizsch,
Leipzigerſtraße Z1.

Kuf Teilzaniung
fertigt Paletotsaßkleider nach

Rud. PodolsKi, Schneidermſtr.,
Geiſtſtr. 27.

Was die Sozialdemokraten ſind

und was ſe wollen.

Von W. Liebknecht.
Preis 25 Pf. Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

I. Ian
Halle a. SFerptiger pr. 87.
Kaufhans 1. Ranges.



a

Gr. Ulrichſtraße 37.
S StrehvHüte für Herren u. Knaben,
Filz- und Seidenhüte, Klapphüte, Mützen

in überraſchend großer Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

loh War Kahl
Vor noch wenigen Jahren war mein Sehädel ganz Kahl. Mein

Vater und Grossvater waren kahlköpſig. Meiner Mutter Haar war von Natur sehr dünn.
Ich hatte mich mit dem Gedanken ausgesöhnt, kahlköphkg zu bleiben, bis ich eines Tages

gelegentlich eines Abstechers durch die Schweiz, mit
einem älteren studirten Herrn bekannt wurde, welcher
mich im Laufe der Unterhaltung kurzweg fragte, ob
leh nioht einen üppigen Haarwuehese zu
des itzen wünegohe.

Natürlicherweise Ausserst gespannt, erwiderte ich
bejahend. Hierauf erzählte er mir, dass er sein
Leben lang Chemie studirt und sich besonders mit
der Physiologie des Haares deschäftigt habe. Zur
Bekräftigung seiner Worte notirte er mir eine Formel
und empfahl mir dringend sie zusarmmmenrustellen.
leh verfehlte meht, sobald ich Genf erreichte, dies zu
thun und gebrauchte das Präparat eine kurze Zeit.
Nach drei Wochen begann mein Haar sich zu er-
neuern und nach vierzig Tagen war mein
Schädel vollständig bedeekt. Einen Theil der Pomade
liess ich zwei Freunden zukommen; der einen, einer
Dame. war das Haar fast vollständig ausgefallen.
Die Stäürkung des Haarbodens war n
beiden Fällen verblüffend.

Seitdem verkaufe loh, naehdem
z hiorzu von dem Gelehrten, welcher

Probe gratis! diese Entdeckung machte, Erlaubniss
erhalten habe, das Cosmeticum. Ich bin
in der Lage, hunderte von gleich erfolgreichen Bei-

spielen einer starken Wirkung auf deide Geschlechter anz führen. Es ist kein Geheim-
mittel. Ich habe kein glänzendes Etikett für dasselbe

Neben der ausser ordentlichen Nährkraft für den Haarboden bestehen dessen
Vorzüge in der Anregung des Wachsthums des Haares uod in dessen Erhaitung. Ich
garantire, dass es keine der Haut oder dem Haare schädlichen Bestandtelle enthält.
Jodeom Leser, welcher mir seine deutliche Adresse angibt, 20 Prennige in Brief-
marken für Porto u. s. w. unter Nennung dieser Zeltung einfaltet, sende
ich sofort eine kleine Probe bedingungslos gratis zu, zum Zwecke, den reellen Werth des
Mittels zu zeigen. Dann, wenn Sie tinden, dass das Haar zu wachsen beginnt, werde
Ihnen gern gegen geringen Preis ein weiteres Quantum verkauſen. Die Erledigung aller
Aufträge erfolgt diskret uod prompt.

Man adressiere:

Sohn Craven-Burleigh
BRerlin SW. 298, Leipzigerstrasse 84.

e

e 5 J y g Jt er

u 4 h 3B. Sza des Nacho W z J I c

e

e hneeeeoereneeege I Ppolster waren.
9 91 m 2 tè m

Beachten Sie die

Sportwagen-Ausstellun
in meinen Schaufenstern. Viele Neuheiten.

Halle a. S.F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Lus Auffallend billig!
Nur ganz Herren-Jackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.

kurze Zeit. S Herren-Jackettanzüge in Kammgarn u. Cheviot 12an.
Um die Reſtbeſtände mein. m Herren--Jackettanzüge in eleganten Modefarben 10an

früh HerrenRockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihi 16anrru rer Eleg. Hoſen in den modernſten Stoffen u. Muſtern Zan.S Herren Knaben u Eleg. Burſchen u. Knabenanzüge in allen Stoffen Zan.
o Sommer- Paletots in den neueſten Muſtern 14an.Einzelne Jacketts u. Weſten, auffallend billig.

Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.
e v. 450an. Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.

Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Flanellu.Kalmukjacken v.3M. an.
Zwirn u. Kaſſinet-Hoſ. v. 1.50 an. Zwirn Anzüge von 1.75 M. an.
Mancheſter- Hoſen von 3 M. an. Monteur Anzüge von 3 M. an.

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Gustav Reinse Marktplatz, i. Roten Turm,
gegenüb. der Hirſchapotheke.

WbeiterGarderoben
Geſchäfts

h vollſtändig zu räumen,
W verkaufe einen Poſten ele-

J ganter Herren- und
Knaben- Anzüge.

Hosen ete. bedeutend
unter den früheren

billigen Preiſen.7 W

5 T z Zwingerſtraße 27.

Was haben die Armen dem Chriſtentum

S Ja Arbeiter- Anzüge zu verdanken?
W in nur vorzüglicher Ware empfiehlt Von Dr. Eugen Loſinsky.

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2. Zu beziehen durch
Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung.

ehe h h a l
I u rW e Seereeeeeeeeeneneeie h

en

Herren Anzüge
Sommer- Paletots

Kinderwagen

Schuh waren.

nennen

4 Mk. Anzahlung.

Knaben- Anzüge 150 Mk. Anzahlung
4.50 k. Anzahlung.

Stoff zum Kleide 3 k. Amuahlung.

Möbel,

Anzahlung. aul Sommer
14 Leipzigerstr. 14,

I. und 2. Etage
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Spiegel, Polsterwaren.

uouyaſnoz-naur

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Guſtav Schmidt. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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